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Annoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 

In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 
(Wilbelmſtr. 17.) 
bei €, 8, Alriti & Co. 
Breiteſtraße 20, 
in Grätz bei J. Streiſand, 
in Meſeritz bei Uh. Matihias, 
in Wreſchen bei J. Jabrſokn. 


Daß Abonnement auf dieſes käglt 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährli 
fen 4½ Mark, für ganz Deudſchland 5 
sRellungen nehmen alle Poſtanſtal 
ſchen Reiches an. 


Intereſſen⸗Koalitionen. 
Eine charakteriſtiſche Erſcheinung in der deutſchen Groß⸗ 
induſtrie, welche wir vorzugsweiſe der neuen Zollpolitik ver⸗ 
danken, iſt die „Koalition“. Die Zahl der Induſtrie⸗Koalitionen, 
welche theils in Folge der Schutzzölle erſt entſtanden, theils durch 
ihren Einfluß befeſtigt find, iſt bereits recht anſehnlich, insbeſon⸗ 
dere in der Eiſeninduſtrie. So ſteht die Koalition der Stahl⸗ 
ſchienenwerke noch immer in vollſter Blüthe. Ihre Mitglieder 
ſind in den Stand geſetzt, unter dem zwiefachen Schutz der Ein⸗ 
gangszölle und der ihnen von den Behörden zugewendeten Be⸗ 
vorzugung im Inlande exorbitant hohe Preiſe zu erzielen, wäh⸗ 
rend ſie im Auslande mit den ausländiſchen Fabrikanten und 
unter ſich ſelbſt den erbittertſten Konkurrenzkampf führen. Den 
neueſten Zeitungsnachrichten zufolge haben z. B. die Laurahütte 
und die Dortmunder Union 9000 Tonnen Stahlſchienen zum 
Preiſe von 160 M. pro Tonne zur Lieferung an die Oberſchle⸗ 
ſiſche Eiſenbahn übernommen, während die Rheiniſchen Stahl⸗ 
werke gleichzeitig den römiſchen Eiſenbahnen mit 125 / Lire pro 


„Tonne, aljo circa 100 M. 40 Pf., liefern, von welchem Preiſe 


auch die nicht unbedeutende Fracht bis Livorno abzuziehen iſt. 
Klagen über die Preiſe, welche die Koalitionen der Roheiſenpro⸗ 
duzenten und der Walzwerke erzwingen, find in den Kreiſen der 
davon betroffenen Induſtriellen nichts Seltenes. 

Die Koalition der Lokomotivfabriken beſteht allerdings nicht 
mehr. Der inländiſche Bedarf iſt ſo gering geworden, daß ſie 
ſich nicht mehr lohnte, da der Antheil, welcher bei proportionaler 
Vertheilung auf den einzelnen Fabrikanten fallen konnte, zu klein 
geworden war, um das Weiterbeſtehen des ſchwerfälligen Appa⸗ 
rates der Vereinigung zu rechtfertigen. Die geſammten Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltungen des preußiſchen Staates ſchafften im Jahre 
1879 im Ganzen 197 Stück Lokomotiven mit einem Geldaufwand 
von 6 363 159 M. an. Welcher enorme Rückgang gegen frühere 


Jahre in dieſen Zahlen zu Tage tritt, iſt am beſten daraus zu 


N 1675 22,6, 1876 10,9, 1877 2,9, 1878 8,1 und 1879 6,4 


erſehen, daß in Preußen die Neubeſchaffungen an Lokomotiven 
umfaßt haben: 1873 40,4 Mill. Mark, 1874 51,8 Mill. M., 


Will. M.; der Durchſchnittspreis pro Lokomotive ſtellte ſich in den⸗ 
„ſelben Jahren auf 45 123 M., reſp. 49 908 M., 43 132 M., 


41 247 M., 31 580 M., 33 466 M., 32 351 M. Dieſe Preis⸗ 
differenzen ſtehen durchaus nicht im Verhältniß zu den Diffe⸗ 
renzen in den Preiſen der Rohmaterialien, wenn man berück⸗ 
ichtigt, daß die Anwendung ſchwererer Maſchinen immer mehr 
in Gebrauch kommt. Ueber die Neubeſchaffungen von 1880 bis 
jetzt liegen noch keine amtlichen Aufſtellungen vor. Es iſt aber 
kaum anzunehmen, daß dieſe Anſchaffungen eine bedeutende Zu⸗ 
nahme erfahren haben, vielmehr ſind viele Bahngeſellſchaften in 
Folge der ſchwebenden Verſtaatlichungs⸗Ausſichten in jenen Jahren 
von Neubeſchaffungen zurückgehalten worden und die verſtaatlich⸗ 
ten Eiſenbahnen haben aus naheliegenden Gründen nur das 
Allernothwendigſte angeſchafft. Um obigen Zahlen einen Verglei⸗ 
chungswerth zu geben, ſei noch angefüßrt, daß die mittlere Lei⸗ 


ſiungs fähigkeit der Lokomotiv⸗Fabriken im deutſchen Reiche circa 


1500 größere Maſchinen im Jahre beträgt, aber unter Zuhilfe⸗ 
nahme von größeren Arbeitskräften und Ueberſtunden leicht auf 
2000 geſteigert werden kann. Außerdem exiſtiren noch Fabriken, 
welche ſich ausſchließlich mit der Anfertigung von kleinſpurigen 


und Straßen⸗L okomotiven abgeben, mit einer mittleren Leiſtungs⸗ 
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fähigkeit von ca 150 Maſchinen pro Jahr. Wenn die Beſchaffun⸗ 
gen im übrigen Deutſchland nicht in größerem Umfange als in 
Preußen fiattfanden — was, da das preußiſche Eiſenbahnnetz die 
größten Induſtriebezirke in Deutſchland in ſich faßt, nicht anzu⸗ 
nehmen iſt — ſo dürfte ſich der geſammte deutſche Bedarf auf 
ca. 300 Lokomotiven pro Jahr ſtellen, alſo auf ca. 20 pCt. 
der mittleren Leiſtungs fähigkeit der Fabriken. Hieraus geht klar 
hervor, daß auf dieſem Gebiete eine bedeutende Ueberproduktion 
ſtattfindet und daß die einzige Rettung dieſer Induſtrie, wenn 
fie in ihrem jetzigen Umfange erhalten bleiben ſoll, der Export 
iſt. Um dieſen zu ermöglichen, werden die Induſtriellen mehr 
und mehr auf die freie Einfuhr der Rohprodukte und Halbfabri⸗ 
kate angewieſen ſein, denn eine weitere Herabſetzung der Löhne 
iſt kaum möglich. Unſere Zollpolitik fördert aber den Export 
wenig, da viele Staaten, welche bisher unſere Abnehmer waren, 
dem Beispiele unſerer Regierung folgen und die Einfuhr ent⸗ 
weder durch Zölle oder gar mittelſt des Ausſchluſſes fremder 
Lieferanten verhindern. Daß übrigens mehrere der Fabriken, 
welche unter ungünſtigen Verhältniſſen arbeiten, von ſelbſt ein⸗ 
gehen müſſen, liegt in der Wandelbarkeit der menſchlichen Dinge. 
Dieſem Naturgeſetz iſt mit künftlichen Mitteln auf die Dauer 
nicht zu begegnen. 

Die Koalition (oder wie die Herren, welche dazu gehören, 
fie lieber betitelt hören, die „Vereinigung“) trägt hingegen zur 
Zeit den Eiſenbahnwagen⸗ Fabrikanten noch recht gute Früchte. 
Durch Falliſſemente, Liquidationen und ähnliche Katastrophen hat 
ſich ihre Anzahl in den letzten acht bis zehn Jahren um ein Be: 
trächtliches vermindert. Die Uebriggebliebenen haben deshalb 


brei Mal abo 
für die Stat 
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acorgen⸗ Ausgabe. 


Voſener Zeilun 


Neunzigſter 


eine enge Verbindung geſchloſſen und befinden ſich ganz wohl 


dabei. Da das Ausland abſolut von allen Lieferungen bei den 
Staatsbahnen ausgeſchloſſen iſt, ſo haben ſie vollauf Beſchäfti⸗ 
gung und richten ihre Preiſe nach dem Geſetz des Angebots und 
der Nachfrage ein, welches ſie in dieſem Falle als vollgiltig an⸗ 
erkennen. Ihre Sorge für die Genoſſenſchaft erſtreckt ſich ſogar 
über die Gegenwart hinaus, ſie umfaßt auch die Zukunft und 
ſucht die kommende Konkurrenz auszuſchließen, damit keine Ueber⸗ 
produktion eintrete. So wurde vor einigen Jahren eine ver⸗ 
krachte Waggonfabrik in Hamm von der Genoſſenſchaft angekauft 
und aufgelöſt, als ſich ein anderer Käufer zur Wiedereröffnung 
gemeldet hatte. Ein gleiches Experiment ſoll jetzt mit der Elbinger 
Waggonfabrik beabſichtigt ſein. Dieſe Vorgänge erregen ſicher 
ernſte Bedenken. Man kann von der Schädlichkeit einer großen 
Ueberproduktion vollkommen überzeugt ſein, muß ſich aber doch 
vor allen Dingen fragen, ob eine ſolche wirklich beſteht. Dieſe 
Frage iſt in dieſem Falle zu verneinen. Die deutſchen Bahnen 
leiden ſogar an Wagenmangel und ſind genöthigt geweſen, Güter⸗ 
wagen vom Auslande zu einem hohen Miethspreiſe zu leihen. 
Es heißt ſogar, daß der preußiſche Miniſter für öffentliche Ar⸗ 
beiten aus Furcht vor einer übermäßigen Preiserhöhung, welche 
größere Aufträge hervorgerufen hätten, ſeine Beſtellungen unter 
dem Nothwendigſten eingeſchränkt habe. Unter dieſen Umſtänden 
iſt eine Einſchränkung der Produktion, wie ſie von der Koalition 
beabſichtigt wird, geeignet, die Wagenfabrikation in Deutſchland 
zum Monopol einer kleinen, aus 21 Fabriken beſtehenden Ver⸗ 
bindung zu machen. Seitdem aber die Bahnen bis auf wenige 
verſtaatlicht worden find, greift dieſe Frage viel mehr als früher 
in unſere ſtaatlichen Verhältniſſe ein und wird zu einer Sache 
der Steuerzahler, aus deren Taſchen das Plus, welches in die 
Taſchen der Koalitionen fließt, doch gezahlt werden muß. Eine 
Abhilfe dafür giebt es nicht, ſo lange unſere Staatsbehörden die 
Einfuhr von Eiſenbahnbedarf durch eine übermäßige Bevorzugung 
der inländiſchen Produzenten unmöglich machen; ebenſo lange 
ſind ſie freilich auch dafür der Willkür derſelben ganz und gar 
preisgegeben. 


Branntweinverbrauch und Mäßige bewe⸗ 


gungen im nördlichen Europa. 
(Aus der „Köln. Ztg.“) 

Die Schwere eines Uebels und die Anſtrengungen zu feiner Abs 
ſtellung oder Linderung pflegen ſonſt in einem gewiſſen Verhältniß 
u ſtehen; aber bei dem übermäßigen Branntweingenuß gilt dieſe 

egel nicht, wenn man die verſchiedenen davon betroffenen Länder 
Europas miteinander vergleicht. Umgekehrt berricht faſt die leb⸗ 
hafteſte Regſamkeit in Gegenvorkebrungen da, wo es am wenigſten 
mehr nöthig erſcheint, und die meiſtperbrauchenden Völker thun bis 
jetzt nichts ober beinahe nichts zur Einſchränkung des Unheils. Wir 
dürfen daher auch aus der langen Unterbrechung der Mäßigkeits⸗ 
Agitation in Deutſchland nicht ohne weiteres auf einen verhältniß⸗ 
mäßig, magen Zuſtand ſchließen. 8 
y rgleichende Verbrauchsangaben finden fih aus neuerer Zeit u. a. 
in dem Ende 1878 erſtatteten umfangreichen Bericht einer königlichen 
Kommiſſion in Stockholm zur Prüfung der ſchwediſchen Branntwein⸗ 
geſetze. Sie ſtellen im Durchſchnitt der Jahre 1872 —76 dar, was die 
Bevölkerung auf den Kopf jährlich verbraucht, und reihen von oben 
nach unten die Staaten Nordeuropas folgendermaßen aneinander, 
Kannen in Liter überſetzt: 


Dänemark 5 194 
Schweden BE» 12 
Europäiſch⸗Rußland 10 
Norddeutſchland * 95 
c 9 
II 7 
Großbritannien und Irland 61 
Norwegen Na. 6 
Finnland sr ze 54 
Frankreich 51 


Eine andere Quelle iſt der Bericht des 4 däniſchen 
Statiſtiſchen Bureaus an den Finanzminiſter über die Trunkſucht in 
Dänemark vom September 1882. Da wird der Branntweinverbrauch 
nach eigenen Aufnahmen und Berechnungen ſowie hinſichtlich der 
Nachbarländer auf Grund von Mittheilungen der andern Statiſtiſchen 
Reichsämter geſchätzt s 

in Dänemark auf 18 Liter 

” Schweden 2 = 8 nd 7 * 

„Norddeutſchland (Branntweinſteuer⸗ 

einſchaftt)/ Se | 

e 4, 

Der Direktor des Kaiſerlichen Statiſiſchen Amts in Berlin, Dr. 
Becker, batte in ſeinem Antwortſchreiben auf die Frage ſeines Kopen⸗ 
1 Kollegen, Herrn Marius Gad, den norddeutſchen Ver⸗ 

rauch in den Jahren 1872—80 nach Produktion, Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhr auf eee e 9.8 und 11.8 Liter berechnet, ſodaß 
10 eine noch zu niedrige Mittelzahl wäre und man wohl ſagen müßte, 
für den Durchſchnitt des letzten Jahrzehnts: 10-11 Liter jährlich auf 
den Kopf. einem Aufſatz des kürzlich eingegangenen Bremer Han⸗ 
delsblatts kommt der Osnabrücker Oberbürgermeiſter Brüning für 
188182 auf nicht ganz 10 Liter, nach dem Branntweinſteuer⸗Erkrage 
berechnet; für die von ihm verwaltete Stadt aber auf 12} Liter, 
Die preußiſche Staatsregierung nahm in der Begründung zu ihrem 
Licenzſteuer⸗Entwurf als muthmaßlich vertrunkenen Branntwein an 
110,719,800 Liter nu 100 pCt. Alkoholgehalt, alio zu dem gewöhnlich 
angenommenen Al boigebalt von 50 pCt. das Doppelte, oder etwa 8 
Liter auf den Kopf. Man pflegt bei den allgemeinen Verbrauchsan⸗ 
gaben den Bedarf zu andern Zwecken als zum Trinken auf ein Fünftel 
zu veranſchlagen, ſodaß auch dieſe Schätzung auf 91—10 Liter 
ſammtverbrauch führen würde. 


Jahrgang. 
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Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


LTE eee eee eee ee eee 
Hinſichtlich der andern Länder iſt darauf aufmerkſam zu ma 
daß in Nordfrankreich ziemlich ebenſoviel Schnaps getrunlen wird, 
wie in den Niederlanden und Norddeutſchland, und Frankreichs Ge⸗ 
ſammtverbrauch nur wegen der ſüdlichen Weingebiete fo niedrig er⸗ 
ſcheint, ähnlich wie es mit Deutſchland ausſehen würde, wenn zum 
Norden das Bierland Baiern und die ſüdweſtdeutſchen Weinländer 
hinzuträten. Dagegen gelten die oben angegebenen Ziffern für Nor⸗ 
wegen nicht mehr. Von 6 und 5.4 Liter auf den Kopf tit es herabge⸗ 
ſtiegen auf 3—31 Liter nach der jüngften amtlichen Statiſtit. Dieſe 
Abnahme eines immer ſehr bedenklichen Verbrauchs dankt es dem in 
der Bevölkerung erwachten Streben, ſich gegen das Alkoholgift zu 
ſchützen. und einer bald vierzigjährigen folgerecht und energiſch ein⸗ 
oreilegben Kd in im Fortſchreit 
uch Schweden iſt im Fortſchreiten. was die Abnahme fei 
Branntweinverbrauchs betrifft. Statt der oben ange er i cer 
11 Liter jährlich auf den Kopf werden fetzt 9 Liter als die ungefähre 
Verhältnißziffer betrachtet; und der dieſen Sommer entſtandene Stock⸗ 
holmer Arbeiter⸗Ring ſetzt ſich zum Ziele, von da auf den norwegiſchen 
Verbrauch herunterzugelangen, nämlich dahin, daß das ſchwediſche Volk 
ſich ebenfalls mit einem Drittel des bisber getrunkenen Schnapſes be⸗ 
gnüge. Wäre es immer jo wie jetzt im ſkandinaviſchen Norden ges 
weſen, wer weiß, ob man ſich ſo kräftig und ausdauernd in dieſer 
Richtung bemüht hätte! Einſt aber trank der Schwede durchſchnittlich 
40 Liter im Jabre und der Norweger ebenfalls ungleich mehr als heute. 
Da kam um das Jahr 1830 von Amerika die Votſchaft herüber, daß 
Mäßigkeitöprediger dort mit Wirkung das Volk ermabnten, ſich des 
efährlichen Feuertranks zu enthalten. In derfelben Zeit, wo König 
riedrich Wilhelm III. ſeine Beamten und Geiftlihen gegen den 
Alkobol⸗ Mißbrauch aufbot, entſtanden in Schweden und Norwegen 
nationale Nüchternbeits Geſellſchaften, welche die öffentliche Meinung 
gegen das maßloſe Trinken einnahmen. Damals entſprachen wirklich 
der Größe des Uebels der Ernſt und die Nachhaltigkeit der ergriffenen 
Gegenmaßregeln. Schon 1845 war in Chriftiania, 1855 in Stockholm 
die Geſetzgebung ſo weit, daß ſie auf eine ſehr erhebliche und ſtetig 
wachſende Einſchränkung des Angebots von Schnaps im Kleinen hin⸗ 
arbeitete. ae er 3 Be . Intereſſe der Kom⸗ 
munen ins Spiel gezogen und weiterhin dem Gemeinſin 
Bürger durch die Zulaſſung i a 
welche das 
ſchließlich übernahmen, eine Handhabe ge Beförderung der rg 
alſo 


Kräfte des Landes in Thätigkeit, daß fie de 
maßloſem Alkobolgenuß 1 8 So 5 


Jahre, wo ſeit 1879 eine Enthaltſamkeits⸗Geſellſchaft Anhänger wißt, 


„Schänken der Zukunft“, wie man ſie genannt 
dem Feſtlande ein Vorbild für eine erſasſchafſende 3 
Af n er dd ſich 5 8 5 len oder zum Be⸗ 
f eſetzgebung agitirenden bei i 
Seite ſtellt. Man fängt ja auch ſchon Aga n 
unſern Seeſtädten, Bremen, Lübeck, Danz 
in Kaſſel, Leipzig, Liegnitz u. ſ. w. 
Die Erkenntniß, daß ein Erſatz für Schenken 

nothwendig ſei, hat in 82 lland 1875 neben der alten Ende dar 
keits Geſellſchaſt von 1841 eine zweite Mäßzigkeits⸗Geſellſchaft ing 
Leben gerufen deren Himutritt dann im Stande war, das Schenken⸗ 
Geſetz von 1881 in den Generalſtaaten durchzudrücken. Sein Verfaſſer, 
der ehemalige Juſtizminiſter Modderman, hat ſelbſt den beiden Nes. 
einen die Ehre dieſer That zugeichrieben. Sie verflicht das Fina 
interefje der Gemeinden mit der Mäßigkeitsförderung in anderer 
Weiſe, als es früher in den unirten flandinaviſchen Rönigreichen e⸗ 
ſchah, aber für Deutſchland vielleicht noch beachtenswerther und Nu 
barer. ur ſteht hinſichtlich des Branntweinverbrauchs ungefähr auf 
unſerer Stufe. Arbeiten dort ſogar zwei das ganze Land umfaſſende 
Vereine gegen den Mißbrauch geiſtiger Gekränke, fo wird der eine 
deutſche, der in dieſem Jahre bauptſächlich vom Rheine her bes 
kündet worden iſt, auch wohl fein Feld finden und mit der Zeit feine 


rfolge 
Glauben doch ſelbſt Belgien und krei Eu 
gerem Schnaps verbrauch im ganzen, Bilker ot — BEE 
gung zum Gebrauch bes Mittels freier Vereine für große öffentliche 
Zwecke, einer nationalen Liga gegen den Alkohol nicht mehr entbehren 
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tritt, welche durch Agitation den Atoholgenub plänmäßig zu bes 
ſchränken ſuchen. Dann iſt nur noch Rußland zurück, deſſen Ver⸗ 
brauchsziffern oben wahrſcheinlich allzu niedrig geſchätzt erſcheinen. und 
in einem gewiſſen Sinne Dänemark, das auf jener verhängnißvollen 
Leiter obenan ftebt, inſofern es die Mäzigkeits bewegung noch in die 
niedern Volkskreiſe bannt. Man kann alſo beinahe ſagen: je nöthiger 
die Agitation, deſto weiter iſt ſie noch zurück. Erſt wenn einem Volke 


die Augen aufgeben über dieſes an feinem Marke zehrende ver 
Ben che Gift, ſetzt es ſich ernſtlich in Bewegung, und dann aller⸗ 
ings pflegt mit dem bald eintretenden ermuthigenden Erfolge die 
Beiiame Thätigkeit fih jo lange zu ſteigern, bis aller Grund zur 
orge aufhört. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Nov. In hieſigen politiſchen Kreiſen if 
der freundliche Ton, welchen der öſterreichiſche Erzherzog 
Johann in ſeinem auch von uns beſprochenen Vortrage über 
„Drill und Erziehung beim Militär“ gegenüber Deutſchland an⸗ 
geſchlagen hat, ſehr bemerkt worden, weil dieſe leichte poluiſche 
Färbung angenehm mit früheren Aeußerungen des Prinzen kon⸗ 
traſtirt. Man erinnert ſich hier einer artilleriſtiſchen Broſchüre, 
die vor einigen Jahren erſchien und ſich neben ihrer techniſchen 
Aufgabe auch ſtark mit Politik beſchäftigte. In dieſer Flug⸗ 
ſchrift, die um ſo größeres Aufſehen machte, da alle Welt ſich 
den Namen des ungenannten Verfaſſers, des Erzherzogs Johann, 
zuflüſterte, ward ziemlich unverhohlen für ein Bündniß mit Ruß⸗ 
land gegen Deutſchland Partei genommen. Allen, welche in 
einer Entzweiung, in einer Feindſchaft Oeſterreichs mit Deutſch⸗ 
land ein Unglück für beide Staaten erblickten, bereitete die er⸗ 
wähnte Broſchüre eine ſchmerzliche Ueberraſchung. Sie verleitete 
Viele zu dem Glauben, daß die Politik, die von dem hochge⸗ 
ſtellten Anonymus empfohlen ward, mit den Wünſchen und An⸗ 
ſichten der entſcheidenden öſterreichiſchen Kreiſe übereinſtimme, 
und über die Hoffnung, Oeſterreich fortan Hand in Hand mit 
Deutſchland gehen zu ſehen, legte ſich eine trübe Wolke. Der 
Verlauf der Ereigniſſe hat ſeitdem gezeigt, daß dieſe Befürch⸗ 
tungen unnütz waren, daß man auch an der Donau den Werth 
und die Bedeutung der Freundſchaft Deutſchlands erkannte. Der 
öſterreichiſch⸗deutſche Friedensbund, der zur Zeit, als jene Flug⸗ 
ſchrift erſchien, nur ein Traum war, hat ſich verwirklicht; er 
beſteht und trotzt allen Stürmen. Seine Bortheile find jo 
augenfällig, daß ſich ſeine heftigſten Gegner, zu denen auch Erz⸗ 
herzog Johann gehörte, bekehrt haben. In Berlin hat dieſe 
Wahrnehmung große Genugthuung hervorgerufen. 

RB Zur möglichſt ſchleunigen Erledigung der Anfragen 
des Publikums in Verkehrs angelegenheiten hat der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten beſtimmt: 1. Anfragen in vor⸗ 
bezeichneten Angelegenheiten, welche bei den königlichen Eiſen⸗ 
bahn⸗Direklionen bezw. den Verkehrs⸗ oder betriebstechniſchen 
Bureaus derſelben oder bei dem königlichen Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
ämtern eingehen und von denſelben auf Grund des ihnen 

Verfügung ſtehenden Materials nicht ſofort beantwortet wer⸗ 
— können, find ohne Verzug direkt an das Auskunftsbureau 


der deutschen Reichs⸗ und Lönigl. preußiſchen Staats ⸗Eiſenbahn⸗ 


Verwaltung zu Berlin zur Erledigung abzugeben. 2. Das Aus⸗ 
kunſte bureau iſt befugt, mit ſämmtlichen königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktionen und Betriebsämtern in direkten Schriftwechſel zu 
treten. Daſſelbe bleibt zwar disziplinariſch der königl. Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu Berlin unterſtellt, iſt jedoch in Angelegenheiten ſeines 
Geſchäftskreiſes zugleich als Dienſtſtelle der übrigen königlichen 
Eiſenbahn ⸗ Direktionen und Eiſenbahn⸗Betriebsämter anzuſehen 
und hat ſich demgemäß im Schriftwechſel mit dieſen Behörden 
der Berichtsform zu bedienen. 3. Die Korreſpondenz zwiſchen 
dem Auskunftsbureau und den königl. Eiſenbahn⸗Direktionen ꝛc. 
iſt in der für die Dienfikorreſpondenz allgemein vorgeſchriebenen 


2 
Weiſe mit möͤglichſter Beſchleunigung zu befördern. 4. Auf den 


ößeren Stationen der Staatseiſenbahnen iſt an den zu amt⸗ 
ichen Bekanntmachungen beſtimmten Stellen auf das Auskunfts⸗ 
bureau öffentlich hinzuweiſen. 


— Die „Berl. Pol. Nachr.“ deuten an, daß noch eine ge⸗ 
raume Zeit vergehen könnte, ehe der Altiengejep- 
entwurf an den Bundesrath oder gar an den Reichstag 
gelangte. Ferner führt daſſelbe halboffiſtöſe Organ aus, daß 
dem legislatoriſchen Vorgehen auf dem Gebiete der Steuer⸗ 
reform in Preußen ſowohl in Bezug auf den Umfang 
als auch auf den Inhalt feſte Schranken gezogen ſeien: 

„Abgeſehen von ſolchen Punkten, welche bei der Berathung des 
proviſoriſchen Steuergeſetzes vom Fiühlahr dieſes Jahres ausdrücklich 
als ſtreitig bezeichnet ſind wie die Beau: er Abgrenzung der Steuer: 
befreiung, zu welcher die königliche Staatsregierung ausdrücklich erklärt 
ha er 3. und 4. Klaſſenſteuerſtufe feſthalten 
zu wollen, werden die Vorſchläge der Staatsregierung ſich nicht nur 
in dem Rahmen der damaligen Reſolution halten, ſondern auch 
inhaltlich ſich an die freilich ziemlich allgemein und daher einer ver⸗ 
ſchiedenen Auslegung wohl fähigen Sätze derſelben anlehnen müſſen. 
Dadurch iſt felbitverfländlih die Frage einer anderweiten Ordnung 
der Grund» und Gebäudeſteuer, einſchließlich der Betheiligung der 
Kommunalverbände an den Exträgen der letzteren, ganz ebenſo aus⸗ 
2 — wie der Gedanke, die in der Reſolution geforderte Sonder⸗ 

ſteuerung des Einkommens aus Geldlapital zu einer verſtärkten Bes 
ſteuerung jedes fundirten Einkommens, insbeſondere auch desienigen 
aus Grundbeſitz, zu erweitern.“ 

— Im Dezbr. 1881 wurde dem Reichstage ſeitens der 
Reichsregierung eröffnet, daß Erhebungen darüber eingeleitet 
ſeien, in welchen Punkten die bisherigen Erfahrungen eine 
Aenderung ber Gebührenordnung für Rechts⸗ 
anwälte angezeigt erſcheinen laſſen. Dieſe Erhebungen, die 
auf Veranlaſſung des Reichsjuſtizamtes durch die Bundesregie⸗ 
rungen nach Anhörung der Anwaltskammern vorgenommen wur: 
den, bezogen ſich insbeſondere auf die Gebühren für einen er⸗ 
theilten Rath ($ 47 der Gebühren⸗Ordnung für Rechtsanwälte), 
für Schreibwerk, ſowie für Wahrnehmung der Termine zu Teſta⸗ 
mentspublikationen und auf die Frage, ob nicht Klagen darüber 
laut geworden, daß Anwälte nur um der Gebühren willen un⸗ 
nütze Schriftſtücke veranlaſſen. Da neuerdings vielfach in Blät⸗ 
tern — und das nicht mit Unrecht — darüber Klage geführt 
worden, daß die Schreibgebühren der Rechtsanwälte die Prozeſſe 
ſo ſehr vertheuern und nicht ſelten die Höhe des Prozeßobjekts 
überfteigen, jo dürfte es von Intereſſe ſein, zu erfahren, wie 
einzelne Anwaltskammern über die Sache denken. Die Anwalts⸗ 
kammern von Celle, Köln und Marienwerder verneinen die Mög⸗ 
lichkeit der Herabſetzung der Schreibgebühren, da die Koſten der 
ordnungsmäßigen Schreiberei eines Anwalts kaum zur Hälfte 
durch die Schreibgebühren gedeckt würden, und bemerken u. A., 
daß der Satz von 10 Pfennig für die Seite ein ſo minimaler 
ſei, daß kein Anwalt verſucht ſein werde, aus dieſem Satze ſich 
eine Einnahmequelle zu ſchaffen. Die Breslauer Anwälte haben 
ſich wie folgt ausgeſprochen: Es würde ungerecht ſein, den An⸗ 
wälten die Schreibgebühr zu entziehen, wenn es auch nur zum 
Theil oder auch nur für die Korreſpodenz mit den Mandanten 
wäre; die Koſten des Schreibwerkes ſeien baare Auslagen des 
Rechtsanwalts und die letzteren ſtellen ſich ihm höher als die 
Schreibgebühren. Die Pauſchquanten für die Prozeßführung 
ſeien keineswegs ſo hoch, daß darin eine Vergütung für die 
Koſten des Schreibwerks gefunden werden könnte. Auch liege kein 
Grund vor, die Kopialien in der Vollſtreckungs⸗Inſtanz, z. B. 
für Abſchriften von Vollſtreckungs⸗Berichten u. dgl., den Rechts⸗ 
anwälten abzuſprechen. Ferner ſei nicht abzuſehen, warum der 
Rechtsanwalt ſich unentgeltlich zu den Anträgen ans Gericht her⸗ 
geben ſolle, welche als unnütz zu bezeichnen ſeien, wenn ſie nicht 
durch eine unpraktiſche Gerichtseinrichtung erforderlich würden. 


t. an der Beſeitigung 


Dazu gehören insbeſondere die Anträge auf Eribeilung von AB "‘ 

ſchriften der Verhandlungen und Urtheile, alſo von Abſchriſten, 

welche ſelbſtverſtändlich bei den, Akten der Anwälte gebraucht wer⸗ 

5 und daher ohne jeden Antrag vom Gericht ertheilt werden 
unten. 

— Zu Ende dieſer oder Anfang nächſter Woche werden, 
wie mehrere Blätter berichten, die Konferenzen über Verſtaat⸗ 
lichung der Berlin⸗ Hamburger Bahn wieder aufges 
nommen werden, nachdem die Inſtruktionen, welche die ham⸗ 
burgiſchen und mecklenburgiſchen Mitglieder einzuholen hatten, 
eingetroffen find. Es handelt ſich um eine Verſtändigung über 
den Wunſch Hamburgs und Mecklenburgs, den bisherigen Einfluß 
auf die Verwaltung der in Betracht kommenden Strecken auf⸗ 
recht zu erhalten. 

— In der Preſſe iſt ein Gerücht verbreitet, wonach das 
Frankfurter Dynamit⸗Attentat zur Verhangung des kleinen 
Belagerungszuſtandes über Frankfurt a. M. 
führen würde. Nach genauen Erkundigungen iſt an den 
entſcheidenden Stellen dieſe Frage nicht erwogen worden, zumal 
alle Bemühungen, den Urheber des Attentats zu ermitteln, bis 
jetzt fruchtlos geblieben ſind. 

— Im amtlichen Tgeile des „Staats⸗Anzeigers“ wird dem 
Grafen Redern folgender Nachruf gewidmet: 

„Se. Mafeſtät der Kaiſer und König find durch den Verluſt eines 
langjäbrigen treuen Dieners ſchmerzlich bewegt. Geſtern Abend iſt der 
Oberſt.⸗ Kämmerer Seiner Mal., Wirkliche Geheime Rath, General der 
Kavallerie a la suite der Armee, Kanzler des hohen Ordens vom 
Schwarzen⸗Adler, erbliches Mitglied des Herrenhauſes. Wilhelm Graf 
v. Redern, nach mehrmonatlicher Krankheit wenige Wochen vor Voll⸗ 
endung des 81 Lebensjahres heimgegangen. Einem alten, in der Mark 
und in Pommern engeſeſſenen, reich begüterten Geſchlecht angehörig, 
war Graf Redern ſchon in jungen Jahren zum königlichen Hauſe m 
nähere Beziehungen getreten Die Anbanglichkeit an daſſelbe und ſein 
reger Sinn für die Kunſt beſtimmten König Friedrich Wilhelm III., 
ibn im Jahre 1830 zum Gencral⸗ Intendanten der königlichen Schau⸗ 
ſpiele zu ernennen, deſſen Geſchäfte er ſchon einige Jahre vorher ſeit 
Erkrankung des Grafen v Brühl verwaltet batte. Erft im Jahre 
1842 wurde er von dieſer Stellung unter Ernennung zum General⸗ 
intendanten der Hofmuſik entbunden. Schon im Jahre 1825 erlangte 
Graf Redern die Würde eines Kammerherrn, im Jabre 1853 die des 
Oberſt⸗Truchſeß, welche letztere er bekleidet hat, bis er im Jahre 1861 
durch das ganz beſondere Vertrauen Sr. Majeflät des jetzt regierenden 
Kaiſers und Königs zur höchſten Hofwürde, der eines Oberſtkämmerers 
berufen wurde. — Hingebung und Treue beftimmten ſeine Stellung 
zu dreien Königen, denen er gedient, reiche Erinnerungen waren ihm 
geblieben aus den nahen Beziebungen, in die er zu ihnen hatte treten 
dürfen. Einen edlen milden Sinn, große Herzensgüte, echtes Wohl⸗ 
wollen bat der Heimgegangene während feiner langen vielbewegten 
Lebenslaufbahn nie verläugnet. und der Dank dafür iſt ihm in der 
aufrichtigſten ungeheuchelten Hochachtung und Verehrung aller Deren 
geworden, die ihn kannten und denen ſein Andenken theuer und un⸗ 
vergeßlich bleiben wird. 2 

— Für die Sitzung des Landes⸗Eiſenbahnraths⸗ 
welche am 16. November in Berlin beginnen wird, veröffentlicht 
der Vorſitzende folgende Tagesordnung: . 

1) Die dem Entwurf des Stgalsbaushalts⸗Etats für 1884/85 beie 
e nat der Normal: Transportgebühren für den Perſonen⸗ 
un erverkehr. 

2) Mittheilung über die im Laufe des Jahres 1883 erfolgte Ein⸗ 
führung von Ausnahmetarifen. 

3) Anträge auf Frachtermäßigung für Torfſtreu zur Ausfuhr 
über die Elb⸗, Weſer⸗ und Emehäfen. P * 

4) Anträge aus dem Lennebe irk (im Kreiſe Altena) auf Arachz. 
ermäßigungen im Intereſſe der Drahtinduſtrie des genannten Bezirks. 

Außerdem mehrere von der ſtändigen Tarifkommiſſton der deut ſchen 
Eiſenbahnen vorberathene und für die Beſchlußnahme der General⸗ 
konferenz der deutſchen Eiſenbahnverwaltungen vorbereitete Abände⸗ 
rungsanträge von allgemeinerem Intereſſe zu den Tariſpvorſchriſten 
— 3 üter⸗Klaffüftkation des deutſchen Eiſenbahn⸗Gütertarifs, 
nämlich: 

a. über die Beförderung von Kartoffeln in loſer Verladung, 

b. über die Frachtberechnung bei der Beförderung von Flüſſigkei⸗ 
ten in feſten Metall ylindern; 


— 
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Frau Magda. 


Novelle von Konrad Telmann, 
Nachdruck verboten. 


(28. Fortſetzung.) 

Sie ſtockte, ſchwieg eine Weile und fuhr dann fort: 
„Mein Bruder verlangt von mir, daß ich den Heirathsantrag 
annehme, den mir Herr Emil Faller gemacht hat — d. h. 
nicht mir, ſondern meiner Schwägerin, die in ſeinem Namen 
bei mir geworben hat und meine Einwilligung, ebenſo wie mein 
Bruder, als ſelbſtverſtändlich voraus ſetzt. Herr Faller iſt jung, 
gilt für hübſch, iſt reich, — ich glaube ſogar ſehr reich, — und 
vereinigt alle Eigenſchaften in ſich, um die anſpruchs vollſte Frau 


glücklich zu machen. So ſagen mein Bruder und meine Schwä⸗ 


gerin wenigſtens, und es mag wohl ſo ſein. Als ſie aber auf 
eine Antwort drangen, die ſie eigentlich ſchon zu kennen meinten, 
hab' ich laut aufgeſchluchzt und bin, ohne eine Sylbe weiter zu 
verlieren, hinausgelaufen. Wohin? wußt ich nicht. Aber in der 
kalten Schneeluft, wo die Flocken ſo luſtig umhertanzten, wurde 
mir's wieder beſſer, und dann bin ich immer weiter 
21 — bis — bis ich Sie nun getroffen habe, das iſt 
es — [7 


Sie ſah, als fie zu Ende geſprochen, an ihm empor, als 
fürchte ſie nun irgend ein ſtrafendes Wort aus ſeinem Munde, 
gerade wie ein Kind, nachdem es ſeine Beichte abgelegt hat. 

Aber in feinem Geſicht hatten ſich nur die Stirnfalten, auf 
die Magda oft ſo beſorgt geſchaut, dichter zuſammengezogen, und 
um ſeine Mundwinkel zuckte es mit bitterem Hohn, als er her⸗ 
ausſtieß: „Will man Sie auch verſchachern, Leontine? Und 
ſcheut man ſich auch nicht einmal vor dem reinen Zauber kind⸗ 
licher Unſchuld, wenn es einen Handel gilt, wie er ſchnöder ſich 
auf der ganzen Welt nicht wieder findet? Oh, ich begreife Sie, 
— ich begreife das Alles, was Ste ſagen, Leontine, und daß 
es Sie in die Schneenacht hinausjagte, als man Ihrem Kinder⸗ 

klar machen, ihm haarſcharf beweiſen wollte, daß das 
fen des Herzens einzig kein Recht hat auf dieſer Welt. Aber 
Sie glaubten es nicht, Leontine, und Sie werden es niemals 
glauben, — verſprechen Sie mir's!“ — 
. Er hatte ſehr erregt, mit bebender Stimme geſprochen und 
preßte unwillkürlich dabei ihren Arm feſter an ſich. 


Sie wiegte leiſe den Kopf und ſagte: „Ich wußt' es 
wohl, daß Sie mich verſtehen würden. Ja, ich kann Ihnen das 
Verſprechen ſchon geben, denn ich weiß, daß ich's halten werde. 
Heut hab' ich in einem Ihrer Bücher geleſen: Das Herz läßt 
nicht über ſich ſchalten; es nimmt ſein Recht und giebt es, — 
rg aber dann für die Dauer feines Schlags, bis es file 

eht —“ 

„Und das Ihre hat ſein Recht auch ſchon vergeben, Leon⸗ 
tine?“ fragte er beklommen. 

Der Arm, der in dem ſeinen lag, zuckte merklich; aber es 
kam keine Antwort über ihre Lippen. 

„Vielleicht Herr v. Treskow?“ ſagte er in unnatürlichem 
Ton und lachte kurz und rauh dabei auf. 

Sie gab wieder keine Antwort. 

In ihrer Wanderung hatten ſie, ohne auf den Weg zu 
achten, längſt das Ende der großen Hauptſtraße erreicht, und 
waren in ſtillere, nur matt vom Laternenlicht erhellte Gaſſen 
eingebogen, deren Häuſer keine Schauläden aufwleſen, ſondern 
ſtumm und büfler emporragten. 

Das Schneegeſtöber hatte nachgelaſſen, nur leiſe rieſelten 
noch vereinzelte Flocken nieder, ſchwebten windgetragen durch die 
Luft und zerrannen. 

„Wohin gehen Sie?“ fragte Leontine plötzlich. 

Er ſah ſie, aus ſeinem Nachdenken emporſchreckend, an und 
ſagte: „Ich weiß nicht mehr; war nicht heute der Empfangs⸗ 
abend im Hauſe Ihres Bruders? Mich däucht, ich bin des⸗ 
halb ausgegangen, aber wir find von der Richtung abge⸗ 
kommen —“ Sie nickte. 

„Ich muß nun auch nach Hauſe,“ fiel ſie ein, „man wird 
mich längſt vermißt haben und über mein Fortbleiben beunruhigt 
ſein. Gehen wir alſo. Wir müſſen links die große Straße 
wieder gewinnen, es kann dann nicht mehr weit ſein —“ 

Sie deutete ihm die Richtung mit dem Arm und er ſchlug 
ſie ein, ohne etwas zu entgegnen. 

Eine Weile gingen ſie ſtumm neben einander her durch die 
menſchenleeren Gaſſen, auf deren Pflaſterſteinen ihre Tritte 
widerhallten. Dann ſagte er plötzlich: „Ich werde mit Ihren 
Verwandten ſprechen. Das darf nicht ſein, daß man Sie ver⸗ 
kauft. Ich ſetze Alles daran, um es zu hindern —“ 


Sie ſah ihn mit glücklichem Lächeln an. 

„Das wollten Sie thun? Wie dankbar würde ich Ihnen 
Aber ich fürchte —“ 

„Sie haben nichts zu fürchten, Leontine, „wenn ich Ihnen 

zur Seite bin,“ fiel er haſtig, beinahe rauhen Tons ein. 

Dann beſchleunigte er ſeine Gangart, welche die ihre gleich⸗ 
falls beſtimmte, und es kam wie ein erleichternder Seufzer von 
ſeinen Lippen, als fie die große, helle Straße erreicht hatten, 
an der das Haus des Redakteurs Bernthal lag. 

Als fie es ſchweigend erreicht hatten, ſagte Leontine: „Da 
find wir!“ 
mt es Ihnen lieb, daß es zu Ende iR?” fragte er ſcharf 

ter. 


In ihren Augen ſchimmerte es mit freudigem Strahl auf. 
„Es war ja ſo ſchön — ſo ſchön,“ erwiderte ſie. 
Dann ließ ſie ſeinen Arm plötzlich los und ſprang ihm f 

vorauf die Stufen hinan. Er folgte ihr langſam. 
Als er in den Salon trat, war fie noch nicht anweſend, 

aber es waren zahlreiche andere Gäſte verſammelt, die ihm gleich⸗ 5 

giltig waren; ein lautes, bewegtes Leben wogte durch die glän⸗ { 

zenden Räume. Man hieß ihn von allen Seiten willkommen, | 

fragte nach feiner Frau und drängte ſich wie fonft um ihn. 
Aber die gute Laune, die er ſonſt in die Geſellſchaften mit- 

gebracht, ſchien ihn verlaſſen zu haben, er war ſchweigſam, und 

auf ſeiner Stirn lagerte eine düſtere Wolke des Unmuths. | 


fein ! 


und 


Es verging eine geraume Weile, bis er ſich zu Frau 
Dorothea Bernthal durchgedrängt hatte, deren Augen ihn ſchon 
ſeit Langem mitten in der lebhaften Konverſation ſuchten, die 
fie mit einem hübſchen, etwas ſtarkknochig gebauten jungen Mann 
führte, der mit ſiegesgewiſſer Miene vor ihr ſtand und ſeine 
Schnurrbartſpitzen mit den weißbehandſchuhten Fingern drehte. 

Es war eine Erſcheinung, die man nach jeder Richtung hin 
„tadellos“ nennen mußte, ſowohl was die Geſellſchafts⸗Toilette 
nach mobernſtem Schnitt und im Glanz der Neuheit ſtrahlend 
anbetraf, wie hinſichtlich der Routine, mit welcher der junge 
Mann ſich auf dem Parquetboden und unter den Mitgliedern 
einer ihm geiſtig weit überlegenen Geſellſchaftsklaſſe bewegte. 

Bruno kannte ihn, wenn auch nur flüchtig; es war Herr 
Emil Faller, der Sohn aus einem der erſten Handlungshäuſer 
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} 


über die Deliaffififation 
e. von kauſtiſcher Soda“, 


en. 

g. von deutſchem Rohpetroleum und Petroleumrückſtänden. 

B. von Hohlwaaren aus Sandſtein und Zement, 

i. von Eiſenvitriol: RR 

k. über die Abänderung der Tarifbeſtimmungen für Robzuder, 
wie 

1. für Rübenſyrup und Melaſſe: 415 

* die Verſetzung von Osmoſewaſſer in den Spezialtarif III. 

— Die Fabel, daß die Prinzen von Orleans nach 
dem beutjch = franzöſiſchen Kriege jeden Verkehr mit ihren Der: 
wandten in Mecklenburg abgebrochen und ſogar |. Z. 
auch die Benachrichtigung von dem Hinſcheiden des Großherzogs 
Friedrich Franz II. von Mecklenburg⸗Schwerin in unhöflicher 
Form erwidert hätten, iſt jetzt auf das Bündigſte widerlegt 
worden. Der junge Großherzog, der ſeines leidenden Zuſtandes 
wegen von Neuem einen Winteraufenthalt im Süden nehmen 
muß, weilt ſeit einigen Tagen mit ſeiner Gemahlin in Paris. 
Trotz des ſtrengſten Incognitos, das für den Aufenthalt in der 
franzöſiſchen Hauptſtadt angeordnet war, hat der Graf von Paris, 
das Haupt der Familie der Orleans, ſich beeilt, ſeinem mecklen⸗ 
burgiſchen Vetter ſofort nach deſſen Ankunft ſeine Aufwartung 
zu machen, und dieſer hat die Ehre erwidert, indem er Tags 
nachher mit ſeiner Gemahlin bei dem Herzog von Aumale, dem 
Onkel des Grafen von Paris, in Chantilly zu Mittag ſpeiſte. 

— In Betreff der Ernennung eines neuen 
Großdechanten für die Grafſchaft Glatz ſchreibt 
der „Staatsanzeiger“: f 

Der Fürſterzbiſchof von Prag, Kardinal Fürſt von Schwarzenberg, 
bat den früberen fürſtbiſchöflichen Vikariatsamtſekretär, fürſterzbiſchöfli⸗ 
chen Notar Ernſt Hoffmann in Neurode zum Großdechanten und fürſt⸗ 
erzbiſchöflichen Vikar in der Grafſchaft Glatz ernannt, nachdem von dem 
Fürſterzbiſchof zu dieſer Ernennung die landesherrliche Genehmigung 
Rachgeſucht und die letztere unterm 5. Oktober d. J. ertheilt worden 
it. Der Großdechant und fürſterzbiſchöfliche Vikar in der Grafſchaft 
Glatz iſt nach Maßgabe der beſtehenden Beſtimmungen zugleich Ehren⸗ 
domherr an der Domkirche zu Breslau. . 

— Die Jeſuiten der „Civiltä cattolica“ veröffent⸗ 
lichen in dem am 3. November ausgegebenen Hefte eine Kor⸗ 
reſpondenz aus Preußen, in der ſich unter Anderem 
Folgendes findet: 

„Das Gerücht, daß anläßlich der Fefflichkeiten am Niederwalde 
der Biſchof von Limburg begnadigt werden werde, hat ſich nicht be⸗ 
Rätigt. Zwei Jahre find verflofien, ſeitdem die Regierung auf dem 
Wege der Geſetzgebung die Vollmacht erhalten hat, die verbannten 
Biſchöfe wieder einzulegen, aber fie hat nie Gebrauch davon gemacht. 
Das Denkmal der deutſchen Einheit iſt unterdeſſen mit Ruinen um⸗ 
ringt, die von der Uneinigkeit, von der religiöſen Verfolgung ange⸗ 
häuft find. Die Stadt Rüdesheim, auf deren Gebiet ſich die Bild⸗ 
fäule der Germania erhebt, hat keinen Pfarrer in Folge des Kultur⸗ 
Kampfes. Nicht weit davon liegt der Wallfahrtsort Marienthal, 
welchem die Söhne des — — r vertrieben ſind, deren 
ſegensreicher Einfluß auf die Bevölkerung ſo glückliche Reſultate erzielt 

Geiſenheim, gleichfalls in der Nähe gelegen, iſt die Heimath des 

onſignor Blum, des aus ſeiner Diözeſe vertriebenen Biſchofs von 
imburg. Mainz, die königlich biſchöfliche Metropole, deren Erzbiſchof 
der erſte Reichsfürſt war, befindet ſich in der Unmöglichkeit, dem 
Heil. Bonifacius und feinen großen Erzbiſchöfen einen Nachfolger zu 
geben. Und grade in Mainz wohnten die meiſten von den — Ein⸗ 
weihung des Denkmals berbeigekommenen Fürſten, des Denkmals, 
das zur Stunde nichts weniger als die Einheit und 
den inneren Frieden Deutſchlands darſtellt. 

e Anzahl von Pilgern nach dem heiligen Lande batten vom 
Patriarchen von Jeruſalem den Orden des heiligen Grabes für Herrn 
Windtborſt, das Haupt des Zentrums, erlangt. Der Miniſter 
des Innern, an den ſich der Dekorirte hat wenden müſſen, um die 
Genehmigung zur Anlegung des Ordens K erhalten, bat geantwortet, 
der Kaiſer habe unterſagt, auf dergleichen Erſuchen Rückſicht zu nehmen, 
da der Orden des bell. Grabes einer von denen ſei die man auch mit 


der Stadt, der ſich um Leontine Bernthal bewarb und wahr⸗ 
scheinlich gerade jetzt über den Erfolg feiner Miſſion Erkundigun⸗ 
gen einzog. 

Als Bruno auf Frau Dorothea zutrat, entfernte ſich Faller 
mit einer tiefen Verneigung gegen Beide und ging in triumphi⸗ 
render Haltung davon. Bruno warf ihm einen finſterdrohenden 
Blick nach und überſah dabei den forſchend⸗malitiöſen Geſichts⸗ 
ausdruck mit dem Frau Dorothea ihn empfing. 

Nach der erſten Begrüßung, und nachdem einige bedauernde 
Worte über Frau Magda's Fernbleiben gefallen waren, das 
Bruno flüchtig entſchuldigte, fragte er ohne beſonderen Weber: 
gang plötzlich: „Sind die Präliminarien zur Zufriedenheit ein⸗ 
geleitet, gnädige Frau?“ 

„Worüber?“ fragte ſie, ſcheinbar unbefangen, zurück. 

„Sie wollen Fräulein Leontine verheirathen. Sie haben 
ja auch eine Partie für ſie ausgeſucht, gegen die ſich abſolut 
keine Einwendungen erheben laſſen, Herr Emil Faller iſt unbe⸗ 
dingt ein tadelloſer Held der Geſellſchaft —“ 

Unter ihren Wimpern hervor ſchoß ein boshafter, lauernder 
Blick zu ihm herüber. Dann kniff ſie ihre kleinen, * 
Augen noch enger zuſammen und ſagte mit eigenthümlicher Be⸗ 
tonung: „Das wiſſen Sie bereits?“ 

„Von Leontine ſelbſt —“ 

„Welch ehrendes Vertrauen, das Ihnen, als älterem 
Ehemann, ein junges Mädchen entgegenbringt! Aber — ich 
eröffnete Leontinen Herrn Fallers Antrag erſt heute Nachmittag, 
und ich ſehe, daß ſie noch gar nicht im Saal erſchienen iſt. Da 
begreife ich nicht ganz, wann und wie dieſe Eröffnung ſtatt⸗ 
finden konnte —“ 

„Ich begegnete ihr auf der Straße,“ warf Bruno ein und 
fühlte eine heiße Blutwelle in ſein Antlitz aufſteigen. 

„Ah!“ machte Frau Dorothea. Dann lächelte ſie und 
Fragte: „Kommen Sie alſo in Leontinens Auftrag als ihr Ritter 
und Paladin zu mir?“ 

„Nicht im Geringſten, gnädige Frau,“ fiel er mit wieder⸗ 
gewonnener Faſſung ernſt ein, „ich komme aus eigenem Antrieb 
und ohne jede Autoriſation von Seiten des Fräuleins, vielmehr 
als ihr Freund und zugleich als Freund dieſes Hauſes, mit deſſen 
Wohl und Wehe ich mich eng verknüpft fühle —“ 


fo 


3 
Geld erkaufen könne. Eine derartige Antwort 8 um 23 
Wunder nehmen, als ſich im Heere viele Ritter des heiligen Grabes⸗ 
ordens finden, welche die Genehmigung erhalten haben, die Auszeich⸗ 
nung zu tragen. g 

Der 30. Katholikenkongreß Deutſchlands, der vom 10. 
bis 13. September in Düſſeldorf gehalten if, hat dieſes Jahr eine 
gußergewöhnliche Bedeutung gehabt. Man konnte einen Augenblick 
fürchten, daß er nicht zu Stande kommen werde, was angeſichts der 
Demonſtrationen für die Säkularfeier Luther's ſchwer zu beklagen ges 
weſen wäre; aber die Demonſtrationen haben umgekehrt dazu beiges 
tragen, ihn um vieles glänzender und fruchtbarer zu machen. Ganz 
Deutſchland, Oeſterreich, die Schweiz, Italien, an Belgien, 
Holland, England, die ſkandinaviſchen Länder, die Vereinigten Staaten 
und endlich Rumänien und die Türkei waren vertreten von beachtens⸗ 
werthen Gäſten, Zuſtimmungsbeweiſen, Briefen und Adreſſen. 46 Erz⸗ 
biſchöfe und Biſchöfe ließen ſich dort vertreten oder hatten ermutbigende 
Briefe geſandt. Aehnlich wie in früheren Jahren forderte der Kongreß 
die Freiheit und die weltlichen Rechte des heil. Stuhles zurück und 
proteſtirte gegen die Geſetze, welche die unverjäbrbaren und durch Ver⸗ 
5 und von der Geſchichte gewährleiſteten Rechte der Katholiken 
verletzen. „Die deutſchen Katholiken werden nie aufhören, den reli⸗ 
giöſen Frieden, die Rückkehr ihrer Hirten, die Aufhebung der der Frei⸗ 
beit entgegenſtehenden Geſetze zu verlangen. Sie ſetzen ihr beſonderes 
Vertrauen auf Gott und in die Weisheit des b. apoſtoliſchen Stuhles. 
dem ſie ſich bedingungslos unterwerfen; ſie werden nie aufhören, den 
unermeßlichen Schaden hervorzubeben, den die Vertreibung der reli⸗ 
giöſen Kongregationen den ſozialen, pädagogiſchen und moraliſchen 
Intereſſen der bürgerlichen Geſellſchaft zufügt.“ Eine andere Reſo⸗ 
lution bezieht ſich auf die joriale Frage, welche zu wichtigen Erörte⸗ 
rungen Veranlaſſung gab: 1) Der Kongreß iſt innig überzeugt, daß 
die ſoziale Frage nicht blos eine ökonomiſche iſt, ſondern vielmehr 
völlig eine religiöſe und moraliſche, und daß es unmöglich iſt. fie 
anders als mit den vereinigten Kräften der Kirche und des Staates 
zu löſen. In Folge davon iſt es abſolut nothwendig, daß die Kirche 
ihre volle Freiheit befige, um ihre Miffion zu erfüllen; 2) der Kongreß 
wünſcht, daß die Einrichtung von Korporationen erleichtert und beför⸗ 
dert werde von der Geſetzgebung.“ Unter dieſem Geſichtspunkte baben 
die Katholiken einen der glänzendſten Erfolge erlangt. Der „Deutſche 
Handwerkerbund“, der ſich über ganz Deutſchland ausbreitet und mehr 
Proteſtanten als Katholiken umfaßt, hat ſich in Düſſeldorf durch Bes 
vollmächtigte vertreten laſſen; er hat das ſoziale und wirthſchaftliche 
Programm des Zentrums adoptirt, und um mit dem letzteren ſich 
beſſer in Verbindung zu halten, hat er feine eigene Direktion von Berlin 
nach Köln verlegt. Man kann alſo vorausſehen. daß dieſer Vertrag, 
deſſen ordnungsmäßiger Abſchluß ſich jeden Tag ſeiner Vollendung 
mehr nähert, den Kandidaten des Zentrums feine Unterſtützung leihen 
er — er die wichtigſten Punkte des Programms des Zentrums 
adoptirt hat. 

Herr Windthorſt, das Haupt des Zentrums, dem Feſtlichkeiten und 

Ehrenbezeigungen dargebracht wurden wie einem wahren Haupte des 
Volles, konnte in ſeiner Schlußrede von Neuem die vollkommene Ueber⸗ 
einſtimmung und das unerſchütterliche Vertrauen der deutſchen Katho⸗ 
liken in die Gerechtigkeit ihrer Sache konſtatiren, die den einen oder 
anderen Tag triumphiren müſſe. Der illuſtre Redner verkündigte noch 
den Gedanken, eine internationale Vereinigung zur Vertheidigung der 
Sache der Kirche zu ſchließen a 
Mährend auf dem katholiſchen Kongreſſe der Proteſtantismus nicht 
einmal genannt iſt, haben die verſchiedenen proteſtantiſchen Verſamm⸗ 
lungen nicht aufgehört, gegen die katholiſche Kirche loszuziehen. Da 
gab es keinen Redner, der nicht mitgewirkt hätte bei einem derartigen 
Konzerte von Angriffen. Verleumdungen und Herausforderungen. Die 
Generalverſammlung des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins, die vom 26. bis 28, 
September) in Lübeck tagte, halte, wie immer, von Beſchwerden und 
Beſchuldigungen gegen die katholiſche Aggreſſion wieder. Und doch 
erfreut ſich bei uns der Protestantismus nicht blos jeder möglichen 

reiheit, ſondern bat auch die Vorherrſchaft und iſt der Schützling der 

egierung, wenn nicht die Regierung ſelber: Kaiſer Wilhelm erinnert 
recht oft daran, daß er das Haupt der proteſtantiſchen Kirche iſt. Die 
katholiſche Kirche iſt im Gegenſatz dazu unter der Wirkung des Ver⸗ 
folgungsgeſetzes, und nichts deſto weniger flößt ſie Furcht ein! Es 
iſt noch nicht lange her, da brachte die „Germania“ die Nachricht, daß 
der Magiſtrat in Elbing alle katholiſchen Waiſen, deren zu bemächtigen 
ihm gelingt, im Proteſtantismus erziehen läßt.“ 

„In 3 war am 15. © 


Rogge (?) den Schrei 
ſt wurde 


„Sehr ſchmeichelhaft!“ Und Frau Dorothea machte einen 
ſchnippiſchen Knix. „Sie wollen alſo nur Erkundigungen ein- 
ziehen? Ich kann Ihnen wenig Neues ſagen. Herr Faller be⸗ 
auftragte mich, bei Leontine den Freiwerber für ihn zu machen; 
ich that es, und habe bis zu dieſer Minute noch keine Antwort von 
ihr erhalten. Ich erzählte Herrn Faller, der ſich in der That 
ſeine Antwort von mir holen wollte, eben, daß Leontine mir 
keine gegeben, ſondern bei meiner Frage mit dunkler Röthe im 
Geſicht wie toll und wild davongelaufen ſei. Er meinte, das ſei 
bei ſo jungen Mädchen das allerbeſte Zeichen und verließ mich 


ſehr befriedigt —“ 
Sprecherin mit einem heiſeren 


Bruno unterbrach die 
Auflachen. 

„Der anmaßende Hohlkopf!“ rief er, ſich vergeſſend, „und 
Sie find wirklich der Meinung, Fräulein Leontine könne an 
25 Seite das Glück finden, das ſie verdient, — keine mehr, 
als fie —“ 

Frau Dorothea zuckte die Achſeln. 

(Fortſetzung folgt.) 


Breslauer Briefe. 
Anfang Novbr. 1883. 

Unſere Stadt iſt trotz ihres hohen Alters eine moderne zu 
nennen und die Schönheiten derſelben beſtehen faſt ausnahmslos 
aus in neuerer Zeit geſchaffenen Anlagen oder Bauten. Die 
Ueberreſte jener „guten alten Zeit“ der reichs ſtädtiſchen Herrlich⸗ 
keit find fait ganz verſchwunden und nur in der Nähe des Burg⸗ 
felskkann der Fremde noch jene eigenthümlichen finſtern Holzbauten 
erblicken, welche die Kehrſeite der Häuſer nach der Ohle, als dieſe 
noch nicht zugeſchüttet war, bilden und welche Guſtav Freytag 
in „Soll und Haben“ charakteriſtiſch beſchrieb. Von berühmten 
Denkmälern des Mittelalters thront nur noch in der Mitte der 
Stadt das ehrwürdige Rathhaus mit der Staup⸗ oder Pranger⸗ 
ſäule vor der Front, eines der hervorragendſten Bauwerke Deutſch⸗ 
lands überhaupt bildend, welches allein häufig Kunſtfreunde zum 
Beſuche unſerer etwas von der großen Route abgelegenen Stadt 
veranlaßt. Natürlich hat der berühmte Zahn der Zeit in den 
ſechs Jahrhunderten ſeines Daſeins auch an ihm tüchtig herum⸗ 
gebiſſen und die Stadtverwaltung ſieht fi in die Nothwendigkeit 


Fremden . Geld 
die dergeſtalt am Halſe (nahmen ihnen dergeſtalt das 
5h, aß bieie Mid delten. DE Staht Kutbers zu fielen 

„Wer eine Probe der Verlogenheit der Jeſuiten oder ihrer 
Helfershelfer in Deutſchland haben will, ſo bemerkt die „Magd. 
Stg.“ zu dieſem Machwerk, der leſe dieſe Mittheilung über die 
Wittenberger Feier und vergleiche dann die ſtenographirten Reden, 
die dort gehalten find, und erkundige ſich bei Denen, welche die 
großartige, unvergeßliche Feier in dem gaſtlichen Wittenberg mit⸗ 
gefeiert haben. Den opferwilligen Wittenbergern hängt der un⸗ 
ſaubere Patron von jeſuitiſchem Korreſpondenten den ſchmutzigen 
Makel an — eine Jeſuitenquittung für ihre proteſtantiſche Be⸗ 
geiſterung, mit welcher ſie ihre Stadt bis zum letzten Häuschen 
feſtlich geſchmückt und den Tauſenden von Fremden den mehr⸗ 
tägigen Aufenthalt in ihren Mauern angenehm und behaglich 
gemacht haben.“ 

— In Bezug auf die Beſtimmung des S 142 Thl. I. Tit. 8 des 
preußiſchen Allg. Landrechts, nach welcher der neue Bau vor den 
Fenſtern des Nachbars ſoweit zurücktreten muß, als der Nach⸗ 
bar noch aus den ungeöffneten Fenſtern des untern Stockwerks den 

immel erblicken könne, hat das Reichsgericht, V. Zivilſenat, durch 

rtheil vom 19. September d. J. ausgeſprochen, daß der neue Bau 
nur ſoweit zurückzutreten habe, daß irgend eine Perſon, wenn auch nicht 
der Nachbar ſelbſt oder andere Pereonen, in der beſchriebenen Weiſe 
zur Erblickung des Himmels im Stande ſei. „Denn das Geſetz will 
dem Nachbar keineswegs den Anblick des Himmels ſichern, ſondern nur 
dafür ſorgen, daß dem betreffenden Gemach das unentbehrliche Quan⸗ 
tum Licht zugeführt werde. Daß dies der Fall, ſoll angenommen wer⸗ 
den, wenn in der ganzen Breite des Fenſters direkte Lichtſtrahlen vom 
freien Himmel durch die Scheiben fallen. Das Vorhandenſein dieſes 
Erforderniſſes aber wird dadurch erwieſen, daß irgend ein Menſch den 
Himmel wirklich durch die Scheiben erblickt hat. Daraus, daß der Ge⸗ 
richtsſchreiber und der Sachverſtändige nicht im Stande geweſen find, 
den Himmel zu erblicken, folgt in keiner Weiſe, daß der Richter ihn 
nicht wirklich erblickt hat. Bleibt aber letztere Thatſache a on fo 
erſcheint es rechtlich gleichgültig, ob andere Perſonen außer Stande 


ſind, den Himmel zu erblicken.“ 

S. Potsdam, 7. Nov. (Orig.⸗Korr. der „Pos. Ztg.“) 
Geradezu erſtaunlich war es, wie friſch ſich unſer hochbetagter 
Kaiſer heute wiederum zeigte; in dem einfachen, leichten 
Waffenrock des 1. Garde Regiments bewegte er ſich über eine 
Viertelſtunde auf dem Platze vor dem Bahnhofsgebäude, üher⸗ 
ſtieg mehrmals den Graben, der den Fahrdamm von der Allee 
abgrenzt, wies die Ehrenbezeugung der Uebergabe des Front⸗ 
rapports ſowohl ſeitens des Stadtkommandanten Generalmajor 
v. Hahnke als auch die des Kommandeurs der Ehrenwache, 
Hauptmann Graf Kanitz zurück und ließ dieſen dem 4 
zuſtellen. Bei der Fahrt nach dem Regimentshauſe ließ der 
Kaiſer die Equipage im Luſtgarten vor dem Stadtſchloſſe halten, 
um dem öſterreichiſchen Kronprinzen die von ſeinem Enkel, dem 
Prinzen Wilhelm und deſſen Gemahlin bewohnten Gemächer zu 
zeigen, da dieſer, nachdem er mit Generalmajor v. Hahnke und 
Oberſt v. Lindequiſt die Ehrenwache kotoyirt hatte, nach dem 
Regimentshauſe vorausgeeilt war, um mit dem Offizierkorps den 
Kaiſer dort zu empfangen. Letzteres hatte ſich mit ſeinem Rome 
mandeur auf dem Hofplatze des Kaſinos aufgeſtellt, während 
am Fuße der Treppe, die zu den in der erſten Etage gelegenen 
Feſträumen führt, zwei Unteroffiziere in der Uniform des ſoge⸗ 
nannten „Blauen Garde ⸗ Regiments“ aus ber 
Wilhelms I. (1740) paradirten. Als der Kafſer dieſe beiden 
Hünengeſtalten gewahrte, bemerkte er, ſich zum Kronprinzen 
wendend, launig: „Du, Rudolf, an den langen Kerls iſt Alles 
echt bis auf den Schnurrbart und die Perrücke!“ An das Offizier⸗ 
korps herantretend, reichte der Kaiſer den Stabsoffizieren und 
dem dabei anweſenden Erbgroßherzoge von Baden, ſowie den 
Prinzen Friedrich Leopold von Preußen und Wilhelm von 
Hohenzollern die Hand, ſtellte dann jeden einzelnen Offizier dem 
öſterreichiſchen Kronprinzen vor, worauf man ſich unter den 
Klängen des Radetzki⸗Marſches die Treppe hinauf in den Speiſe⸗ 


verſetzt, Etwas zur Reſlaurirung des ehrwürdigen Baues zu thun. 
Leider will man es aber nicht dabei bewenden laſſen, ſondern be⸗ 
abſichtigt, es im ſchlechten Sinne des Wortes zu renoviren, 
d. h. den alten Styl faft ganz zu verwiſchen und es mit viel⸗ 
leicht an ſich ſchönen, hier aber gar nicht angebrachten neumo⸗ 
diſchen Zuthaten, wie Fresken ꝛc. zu verſehen. Hoffentlich legt 
die Stadtverordnetenverſammlung ihr Veto dagegen ein und er⸗ 
hält ſo der Stadt das Allen ſo liebe und vertraute Rathhaus 
in der urſprünglichen Geſtalt, mit all' ſeinen Schönheiten und 
Eigenthümlichkeiten. 

Noch ein zweites Denkmal, der neueren Zeit angehörig, harrt 
der nöthigen Renovirung, das des General Tauentzien auf dem 
gleichnamigen, dem ſchönſten Platze unſerer Stadt. Der tapfere 
Krieger iſt ſeinem Wunſche gemäß auf der Stelle beerdigt wor⸗ 
den, wo er bei der Vertheidigung Breslaus wie durch ein Wun⸗ 
der einer öſterreichiſchen Kugel entging und ſein Grabmal, deſſen 
ehemalige Schönheiten die Jahre ganz verwischt haben, fol nach 
eingeholter Erlaubniß der Familie ebenfalls von der Stadt reno⸗ 
virt werden. Das Rathhaus, wie das Denkmal werden nach 
fertiggeſtellter Reſtauration nicht wenig zur Verſchönerung der 
Stadt beitragen, da ſich beide an hervorragenden Stellen der⸗ 
ſelben befinden und am Mitlelpunkte des Verkehrs liegen. So 
vervollkommnet ſich Breslau immer mehr. 
bahnſtrecke, den Weſten der Stadt wieder mit dem Oſten verbin⸗ 
dend, wird in den nächſten Tagen eröffnet werden. Der voll⸗ 
ſtändige Abſchluß der Ringbahn, ſowie eine Strecke vom 
zum Zentralbahnhof führend, folgen im Frühjahr, ſo daß 
die Geſtaltung des Pferdebahnnetzes, Breslau in der Reihe der 
Großſtädte nicht wird zurückſtehen laſſen. 

Und gleichſam als ob man, einer großſtädtiſchen Bevölkerung 
würdig, auch mit dem Schlendrian auf geiſtigem Gebiete ent⸗ 
ſchieden brechen wollte, regt es ſich in dieſer Saiſon beſonders 
lebhaft auf dem Gebiete der Kunſt. Das Stadttheater, jenes 
Schmerzenskind der Breslauer Bevölkerung, deſſen Erwähnung 
ſonſt auf den Lippen jedes Fremden ein halb ironiſches, halb 
mitleidiges Lächeln hervorrief, das Inſtitut, das jahrelang als 
ein verlorner Poſten im Reiche deutſcher Schauſpielkunſt galt, 
reuſſirt glänzend und iſt faſt allabendlich ausverkauft. Und dabei 


ohne das Probatmittel vorzüglicher 
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Zeit Friedrich 


Eine neue Pferde⸗ 


Leiſtungen und her⸗ 


treten, um der Sache jeden konfeſſionellen 


ſaal begab, wo der Kaiſer an der Mitte der in Hufeiſenform 
zu 90 Couverts gedeckten Tafel zwiſchen Erzherzog Rudolf und 
Generalmajor v. Hahnke Platz nahm. Der Regtmentskomman⸗ 
deur ſaß dem Kaiſer gegenüber. Die Menus trugen die originelle 
Form der Grenadiermützen. Nach Aufhebung der Tafel fuhr 
der Kaiſer mit dem Kronprinzen in das Marmorpalais, in 
welchem die Gemahlin des Letzteren mit der Frau Prinzeſſin 
Wilhelm das Dejeuner eingenommen hatte, unt die fürfilichen 
Damen abzuholen und ſie nach Neubabelsberg zu geleiten, wo⸗ 
ſelbſt der Extrazug zur Rückfahrt nach Berlin beſtiegen wurde. 
Das öſterreichiſche Kronprinzenpaar hat ohne Zweifel den beſten 
Eindruck von ſeinem Aus fluge nach Potsdam zurückbehalten, zu⸗ 
mal derſelbe vom herrlichſten Wetter begünſtigt war. 


Köln, 6. Nov. Paſtor Ropertz in Ehrenfeld hatte vor 2 Jahren 

den unbotmäßigen Kaplan Nin 72 vom Altare removiert, weil der⸗ 
ſelbe durch ſeinen Lebenswandel Aergerniß gab. Ningelgen verklagte 
edoch den Pfarrer Ropertz, der von der Strafkammer in Köln freige⸗ 
prochen, in Düſſeldorf aber von der Strafkammer, welche die Gründe 
es Kölner freiſprechenden Erkenntniſſes als nicht ſtichhaltig erklärte, 
zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt wurde „wegen Anmaß ung 
biſchöflicher Rechte“. Pfarrer Ropertz meldete Reviſton an. 
Dieſelbe iſt ſedoch geftern vom Reichsgericht in Leipzig verworfen 
8 und der Pfarrer bleibt alſo zu 6 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

Barmen, 4. Nov. Die „Barmer Ztg.“ ſchreibt: „Alljährlich kehrt 
im ſlädtiſchen Etat ein kleiner Poſten unverändert wieder: „Ruhe⸗ 
gehalt für den frübern Polizeikommiſſar Kemper“, Die meiſten 
der dieſen Poſten bewilligenden Herren Stadtverorbneten haben den 
alten Herrn kaum gekannt, oder erinnern ſich ſeiner nicht mehr. Faſt 
wie ein Märchen klingt es ja auch, wenn wir hören, daß dieſer vor 
30—40 Jahren wegen hohen Alters penſtonirte Herr heute in Wies⸗ 
baden fein 102. Lebensjahr vollendet. Derſelbe iſt körperlich und 
geiſtig noch recht friſch, lieſt täglich drei Zeitungen verſchiedener poli⸗ 
kiſcher Richtung, um ſich auf dem Laufenden zu balten, und verfichert 
allen Ernſtes, fein Leben mindeſtens auf 120 Jahre zu bringen.“ 

Danzig, 6. Nov. In der vom Ortsperbandsausſchuß der biefigen 
Gewerkvereine zu geſtern Abend in das Bildungs bereinshaus berufenen 
Volksverſammlung, welche den Saal faſt überfüllt hatte, 
wurde nach einem einleitenden Vortrage des Herrn Rickert über das 
neue Krankenkaſſengeſetz und nach längerer, theilweiſe etwas 
Fürmiſcher Debatte, zu welcher die Entwickelung ſozialiſtiſch angehauchter 
Anſichten ſeitens zweier Redner Veranlaſſung gab, mit allen gegen einige 
wenige Stimmen folgende Reſolution angenommen: „Die heutige 
Verſammlung erkennt in dem Reichskrankenkaſſengeſetz eine materielle 
Schädigung des geſammten Arbeiterſtandes und findet nur in den 
freien Hilfskaſſen eine wahre Sicherung, welche das Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der Arbeiter aufrecht erbält, und in freien Vereinigungen, haupt⸗ 
ſächlich der deutſchen Gewerkvereine, ſich wahrer Segnungen erfreut. 
Die noch auf der Tagesordnung ſtehende Verhandlung über das Un⸗ 
ſallverſicherungsgeſetz mußte der vorgerückten Zeit halber abgeſetzt 

den. ; 
88 Thorn, 5. Nov. In der letzten Sitzung der Stadtperord⸗ 
netenverſammlung führte die Angelegenbeit wegen Errichtung 
des Rösner⸗Denkmals im bieſigen Rathhauſe zu einer längeren 
Debatte. Ein Stadtverordneter rieth von der Errichtung eines Denk⸗ 
mals in heutiger Zeit ab, da er auf katboliſcher Seite eine demonſtra⸗ 
tive Auffaſſung dieſer Angelegenheit befürchte. Oberbürgermeiſter Wiſſe⸗ 
link gab Namens des Magiſtrats die Erklärung ab, daß das Denkmal 
lediglich einer traurigen Kune Thatſache, die einen ſchweren 
Rückgang in der Entwickelung Thorns zur Folge gehabt. gelten ſolle, 
mit einer konfeſſionellen Demonſtration aber durchaus nichts zu thun 
babe. Er ſei gerade deshalb an die Spitze des Denkmalkomites ge⸗ 
arakter zu nehmen. 
Verſammlung erklärte ſich demnächſt mit der Aufſtellung des Denkmals 
im Rathhauſe einverſtanden. ee e e 
burg, 5. Nov. Eine Anzahl von Mitgliedern der orthodor⸗ 
idiſcen Gemeinde batte, nachdem von Seiten der Stadt in Ohlsdorf 
ein interkonſeſſioneller Friedhof eingerichtet worden und deshalb die 
bei der Stadt befindlichen Friedhöfe allmählich geſchloſſen wurden, 
einen Pla bei Bergedorf zur Errichtung eines Friedhofes nach 
ſtreng ortbodoxem jüdiſchen Ritus angekauft und ſich 
um Genebmigung der Friedhofsanlage mit einem Geſuch an die Land⸗ 
berrenichaft der Marſchlande gewandt. Dieſes Geſuch iſt abſchlägig 
deſchieden worden. 


vorragender Novitäten, einzig und allein aus dem 
Bewußtſein der Breslauer heraus, der ungemein beliebte 
Direktor müſſe unterflügt werden. Die Frage nach einem ge⸗ 
eigneten Tenore wird in dieſer Saiſon noch eine vergebliche ſein; 
Herr Müller⸗Kannberg iſt erſt für die nächſte engagirt. Die 
Helden der Bühne haben nur getheilten Beifall gefunden, die 
erſte Luſtſpielnovität: „Der Stiftsarzt“ if eingeſtandenermaßen 
eine Niaiſerie und dennoch — freuen wir uns darüber und 
grübeln wir nicht! Der Erfolg bringt nicht nur Geld, er regt 
auch zu neuen Anſtrengungen für die Zukunft an. Auf dem 
Gebiete der Oper war uns ſeit langer Zeit wieder einmal eine 
Novität beſchieden: „Der Widerſpenſtigen Zähmung“. Dieſelbe 
ſoll vor Allem dadurch enttäuſchen, daß die Muſik der leichten 
und launigen Shakeſpeare' ſchen Luſtſpielidee durchaus nicht ent⸗ 
ſpricht, ſondern im Gegentheil recht tief ernſt und ſchwer ver⸗ 
ſtändlich ſein ſoll. Ich ſelbſt habe noch keine Zeit gefunden, 
einer der beiden bisher ſtattgefundenen Aufführungen beizu⸗ 
wohnen, ebenſo wenig als der geſtrigen Premiere zur Sardou⸗ 
ſchen: Fedora. 

In dieſer Saiſon hat vielleicht zum erſten Mal das Stadt⸗ 
theater mehr Chancen als die Lobebühne, welche ſich vergeblich 
bemüht, an Stelle des allerdings immer noch zugkräftigen 
„Bettelſtudent“ ein neues Kaſſenſtück zu acquiriren. Allein weder 
das Bürgeriſche: „Aus der Großſtadt“, noch eine ältere, neben⸗ 
bei geſagt bösartige Operettenpoſſe oder Poſſenoperette Millöcker's: 
„Ein Abenteurer in Wien“ erwieſen ſich wirkſam und ſo ſetzt 
die Direktion nach dem lahmen Erfolge der diesjährigen VArronge: 
ſchen Novität am deutſchen Theater ihre Hoffnung auf die Poſſe: 
„Ein gemachter Mann“ von Jacobſon, die der Leiter des Theaters 
auch in dieſer Saiſon zu einem ſolchen machen ſoll. Indeſſen 
ſucht er ſich dadurch etwas zu helfen, daß er erſt Tereſina Tua 
auf zwei Abende engagirt hatte und jetzt auch die italieniſchen 
Sängerinnen Sofia und Giulia Ravogli gaſtiren läßt. Außer den 
Separatkonzerten dieſer Künſtler ließen ſich Sauret, Grünfeld 
und Scharwenka in letzter Zeit hier hören, Rubinſtein iſt in 
Sicht, ſo daß auch für den muſikaliſchen Kunſtgenuß der muſik⸗ 
wüthigen Breslauer, ganz abgeſehen von den zahlreichen heimi⸗ 
ſchen Veranſtaltungen genügend geſorgt iſt. — Von ſonſtigen 
Neuigkeiten wäre wenig zu melden. Das Pech, welches die An⸗ 


4 
Frankreich. 

Paris, 5. Nov. Der „Voltaire“ veröffentlicht einen Brief 
aus Tamatave, 6. Sept., der u. A. die Mittheilung enthält, 
daß die madagaſſiſchen Geſandten nach ihrer Rück⸗ 
kehr aus Europa erdroſſelt worden ſeien. Man beſchuldigte ſie, 
ohne irgendwelchen Nutzen für die Königin große Geldſummen 
ausgegeben zu haben, und machte ihnen überdies ein Verbrechen 
daraus, daß ſie keine Kriegsrüſtungen geſchickt, auch den Premier⸗ 
miniſter nicht von den Abſichten Frankreichs unterrichtet und das 
der Inſel bevorſtehende Bombardement nicht angekündigt hätten 
— kurz, ſie hätten für Alles büßen müſſen, was dem Reiche der 
Königin Ranavalo zugeſtoßen war. Wie der Korreſpondent hinzu⸗ 
fügt, jedoch ohne die Nachricht zu verbürgen, ſoll dem Premier⸗ 
miniſter daſſelbe Schickſal widerfahren fein. — In der Unterredung 
eines Mitarbeiters des „Gaulois“ mit Tſeng giebt dieſer zu 
verſtehen, daß es zum Bruche kommen werde, und daß, wenn 
der Krieg ausbreche, England ſchließlich ſich einmiſchen werde, 
wie es dies bei dem letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege gethan habe. 
Nach Tſeng's Anſicht wäre Deutſchland zufrieden, daß Frankreich 
ſich in einen Krieg in einem fernen Lande verwickelt habe und 
es werde ſich nicht einmiſchen. In Betreff dieſer Unterredung iſt 
Waddington der Meinung, es ſei dem keine große Bedeutung 
beizulegen und Tonkin werde, obgleich es noch zu langen diplo⸗ 
matiſchen Vorverhandlungen Veranlaſſung geben würde, in keiner 
Weiſe zum Kriege mit China führen. Das Transportſchiff 
„Tonkin“ iſt mit den algeriſchen Truppenverſtärkungen heute 
in Haiphong eingetroffen. Das Transportſchiff „Bienhoa“ wird 
am Sonntag oder Montag eintreffen. Die Kriegsoperationen 
werden drei Tage nachher beginnen. — Der „Temps“ meldet: 
„Aus der Unterredung eines unſerer Mitarbeiter mit dem Bot⸗ 
ſchafter Waddington erhellt, daß die Angelegenheit des engliſchen 
Miſſionärs Shaw vollkommen zur Zufriedenheit beider Regie⸗ 
rungen geordnet iſt, einerlei, ob Shaw die ihm angebotene Ent⸗ 
ſchädigung annimmt oder nicht. Das engliſche auswärtige Amt 
wird ſich nicht mehr mit ſeinen Forderungen befaſſen. — 
„Clairon“ bringt über die angebliche Nachricht, der Graf 
von Paris habe den deutſchen Kaiſer ausforſchen laſſen, 
folgende Mittheilung: „Es iſt überflüſſig, das Vorhandenſein 
eines ſolchen Schrittes zu widerlegen. Man fügt hinzu, daß 
Bismarck ſich ungünſtig erklärte. Wahrhaftig, nur die Republikaner 
wären fähig, die Schützlinge Deutſchlands zu ſein!“ 

Paris, 6. Nov. Der Unterredung eines Bericht⸗ 
erſtatters des „Gaulois“ mit Marquis Tſeng in Folkeſtone 
entnehmen wir noch Folgendes: Auf die Frage des Intervie⸗ 
wers, ob denn die Verhandlungen wirklich abgebrochen wären, 
entgegnete der Marquis Tſeng, er wäre bereit, einem aufrichtigen 
Wunſche, den diplomatiſchen Verkehr fortzuſetzen, entgegenzukom⸗ 
men, dürfe aber die in ſeiner Antwort vom 15. Oktober auf das 
Memorandum der franzöſiſchen Regierung geſteckten Grenzen in 
keinem Falle überſchreiten. „Frankreich“, fuhr er auf eine neue 
Frage fort, „bekriegt uns und ſucht jetzt neue Mittel, Truppen 
nach Tonkin zu entſenden. Da ſind Feindſeligkeiten faſt unver: 
meidlich.“ Welchen Widerſtand kann China entgegenſetzen? 
Sind nicht ſeine ſüdlichen Provinzen bedroht, in eine Empörung 
verwickelt zu werden? — Marquis Tſeng verneinte dies mit 
Beſtimmtheit, ſtellte auch in Abrede, daß die Lage in Peking eine 
unſichere wäre, gab aber zu, daß die chineſiſche Bevölkerung der 
offenen Hafenſtädte, in denen viele Europäer und Amerikaner 
verkehren, die Fremden haßt; doch wären die chineſiſchen Truppen 
willig und ſtark genug, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Die 


Zahl der Schwarzflaggen gab er auf 11,000 an, mit dem 
Beifügen, ſie beſäßen ſtromaufwärts noch beträchtliche Reſerven. 
— Beziehen ſie einen Sold oder leben ſie von Beute? — 


„Sie werden noch heute von dem Kaiſer von Hus beſoldet.“ — 
Und von China unterſtützt? 
daß fie thatſächlich Chinefen find.“ — Im Falle eines Krieges 
könnten Sie nicht auf die Annamiten zählen. — „Das iſt ein 
Irrthum. Annamiten und Tonkineſen würden gemeinſchaftliche 
Sache mit uns machen.“ — Dürfte nicht der Vertrag von Hus 
einigen Einfluß auf die Handlungsweiſe der chineſiſchen Regierung 
üben? — „Dieſer Vertrag hat nicht die geringſte Bedeutung, 
und wenn ein Krieg ausbricht, ſo werden China, Annam und 
Tonkin ſich vereinigen und 40,000 Mann nicht ausreichen, ihren 
Widerſtand zu beſiegen.“ Eine Revolution in China wäre aber 
in Folge der Ereigniſſe doch wahrſcheinlich? — „Wenn China 
in den erſten Gefechten unterläge, ſo würde es ohne Zweifel in 
verſchiedene Gouvernements zerfallen und jedes derſelben einen 
ſo zähen Widerſtand organiſiren, als ob alle Kräfte des Reiches 
unter einem einzigen Befehl ſtänden.“ — Zählen Sie auf Unter⸗ 
ſtützung aus Europa? England und Deutſchland haben be⸗ 


„Vergeſſen Sie doch nicht, 


* 


deutende Intereſſen in China und würden durch einen Krieg 


ſchwer geſchädigt. — „Im Falle einer Kriegserklärung wäre 
Deutſchland ſo froh, Sie in eine ferne Expedition verwickelt zu 
ſehen, daß es nicht interveniren würde. Von England hingegen 
iſt zu gewärtigen, daß es früher oder ſpäter, durch die Macht 
der Umſtände gedrängt, die Vertheidigung ſeiner Intereſſen ſelbſt 
in die Hand nehmen würde, wie es dies in Europa während 
des türkiſch⸗ruſſiſchen Krieges that.“ — Gedenken Sie Ihren 
Aufenthalt in Folkeſtone auszudehnen? — „Ja, es iſt für meine 
Familie beſſer, wenn ſie hier wohnen bleibt, ſtatt in Paris, da 
doch die Feindſeligkeiten jeden Augenblick ausbrechen können...“ 

Der heutige Miniſterrath unter dem Vorſitz des 
Herrn Grévy beſchäftigte ſich mit der neuen Kreditvorlage für 
die Tonkin Expedition. Nach dem „Temps“ wird die Höhe die⸗ 
ſes Kredites in runden Ziffern ſich auf neun Millionen Franks 
belaufen. Herr Challemel⸗Lacour wohnte dem Miniſterrath bei 
und wird ſich erſt gegen Ende der Woche mit Urlaub nach 
Cannes begeben. Der Miniſter des Innern, Herr Waldeck⸗ 
Rouſſeau, erſchien heute vor der Kommiſſion des Gemeinde⸗ 
geſetzes, um derſelben ein Projekt über eine anderweitige Ein⸗ 
theilung von Paris in Wahlkreiſe für die Gemeinderathswahlen 
zu unterbreiten. Hiernach ſollen die 20 Arrondiſſements von 
Paris in 4 Wahlkreiſe zuſammengelegt werden, von denen der 
erſte und vierte je 23, der zweite und dritte je 21 Gemeinde⸗ 
räthe, und zwar nach dem Liſtenſcrutinium, zu wählen haben 
würden. Gleichzeitig verlangte der Miniſter Namens der Re⸗ 
gierung, daß dieſe Bestimmungen als definitive Artikel in das 
neue Gemeindegeſetz aufzunehmen wären. Die Kommiſſion hat 
dem Projekte ſelbſt zugeſtimmt, jedoch die Einführung in das 
Gemeindegeſetz abgelehnt, da ſie Alles, was auf die Gemeinde⸗ 
verfaſſung von Paris Bezug hat, einem Spezialgeſetz vorbehalten 
zu er A 

aris, 5. November. Der Gro d di . 
herzogin von Neclenburg⸗ wert meien, von a 
land kommend, feit einigen Tagen im ſtrengſten Inkognito in Paris. 
Der Graf von Paris, welcher bekanntlich der Vetter des Großberzogs 
iſt, machte den Meolenburgiſchen Herrſchaften ſogleich nach ihrer Ans 

nit ſeine den Reden Nich Aus Marſeille wird gemeldet, 

daſelbſt in den letzten Nächten royaliſtiſche Plakate folgenden Inhalts 
an den Straßenecken angeſchlagen worden ſind: „Nieder mit der Ne⸗ 
publik! Es lebe Philipp VII., Graf von Paris, König von Frank⸗ 
reich und Navarra!“ — Ein Privattelegramm des „Temps“ aus 
Lyon meldet: „In der vergangenen Nacht, gegen 12 Ubr wurde 
das Quartier des Brotteaur in Lyon durch das Explodiren einer 
Bombe in Aufregung verſetzt. Die Höllenmaſchine war verfertigt aus 
Nitroglycerin und Pulver, welches von Thon umhüllt in einer Kupfer⸗ 
kapſel ſteckte. Dieſelbe war gegen die Thür des Hauſes Nr. 16 in der 
Straße Montgolfier, eines ſchönen und nur von wohlhabenden Mie⸗ 


thern bewohnten Hauſes, geſtellt worden. Der Knall war ein fürchter⸗ 
licher, doch der angerichtete Schaden nur ein geringer. e 


tiſemiten in Peſt und Berlin verfolgt, hat ſie auch hier erreicht, 
indem einer der Hauptagitatoren, der frühere Polizeibeamte, 
jetzige Redakteur Winterfeld wegen Unterſchlagung zu einem 
Monat Gefängniß verurtheilt worden iſt. Für ſeine noblen Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen, mit denen er Arm an Arm kämpfte, wird das 
unangenehm genug ſein, unangenehmer, als den Liberalen der 
Fall des Dr. Lion, der nach verworfener Reviſion, wohl nächſtens 
die Feſtung für 6 Monate aufſuchen muß. Plautus. 


Stadttheater. 


Poſen, den 8. November. 

Der heiterſte, liebenswürdigſte aller Moſer'ſchen Schwänke 
gab der Direktion geſtern wieder einmal Gelegenheit zur Zu⸗ 
ſammenſtellung eines recht guten Enſembles. In einer Vor⸗ 
führung, wie die geſtrige, verfehlt der natürliche, vielfach dem 
Leben entnommene, wennſchon etwas derbe Humor des Stückes 
niemals ſeine Wirkung. Der Vereinsdiener Schnake iſt nachgerade 
eine typiſche Figur geworden. Herr Retiy gab ihn mit unwider⸗ 
ſtehlicher Komik und mit wahrer Bravour. Faſt möchte man ſagen, 
er gab ihn ſo gut, da unter dem Geräuſche des unnachahmlichen 
Redeſtroms manche an ſich ergötzliche Einzelheit dieſer koſtbaren 
Vereinsdiener⸗Weisheit verloren ging. Ein ebenbürtiger Spiel⸗ und 
Zungenpart war ihm der Hartwig des Herrn Teuſcher. Das 
Rededuell im dritten Akte, welchem Schnake zum Opfer fällt, 
bildete den Glanzpunkt der Nebenbuhlerſchaft. — Frl. Hausmann 
in der Rolle der Bertha Scheffler lieferte wieder einmal den 
Beweis, wie trefflich ihr Talent zu verwerthen iſt, ſofern es ſich 
um die leichter veranlagten Luſtſpiel⸗ und Salonfiguren handelt, 
denen jede Tragik fremd iſt. Auf dieſem Platze wird die Künſt⸗ 
lerin gerechten Anſprüchen wohl ſtets genügen. Auch alle übrigen 
Darſteller gaben ihr Beſtes; der Dr. Scheffler des Herrn 
Hitzigrath, der Kommerzienrath Bolzau des Herrn v. Ebeling, 
der Brimborius des Herrn Chriſtoph waren durchweg recht ge⸗ 
lungen; daſſelbe gilt von Frau Pätſch als Kommerzienräthin 
und Frl. Achterberg als Nichte Ludmilla. Den Dr. Steinkirch 
führte Herr Bach nicht recht konſequent durch. Die anfänglich 
deutlich markirte Schüchternheit und Befangenheit verlor ſich im 
Laufe des Spiels ganz und gar ohne ſichtlichen Erſatz. — Zum 


trug die ganze Geſpenſterbande höchſt merkwürdiger 


Nachtiſch wurde der „Eigenſinn,“ oder „Gott ſei Dank, der Tiſch 
iſt gedeckt“ von Benedix ſervirt, wäre aber beſſer in der Speiſe⸗ 
kammer verblieben. Man kann ſich an dem inhaltloſen Hin und 
Her ſo recht den ganzen Nachgeſchmack verderben. PR, 


* 


Heitere Allerſeelentags⸗Reminiszenzen. Wi 

man von Alters her die Allerſesdenkagsſchmerzen dur bie en ut 
des Schauerdramas „Der Müller und fein Kind“ zu lindern. Das 
„Wien. Tagebl.“ gedenkt in den erſten Novembertagen der klaſſiſchen 
Aufführungen, welche jenes Drama im einſtigen Muſentempel im 
Thereſienbad zu Meidling unter Groll's Direktion erfuhr. Der Pilger⸗ 
zug der Geiſter, der um Mitternacht zur Todtenmette in die Kirche ſich 


daß 


— 
* 
— 
* 
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bewegte, war immer durch bemerkenswerthe Vorgänge ausgezeichnet. 


Einmal hatte Direktor Groll zur Geiſterſchwadron lauter Färbergeſellen 
ee und es machte einen ſehr ſchauerlichen Eudrut als u eine 

eiſt rothe, der andere blaue, der dritte und zehnte grüne, violette 
und lackweiße Hände flehend in die Luft ſtreckte. 1 Mal 
; ] iſe auf de 
Rückenſeite der weißen Todtengewänder an kompakter, nicht nher 8 
präziſtrender Stelle die — Stampiglie des Thereſtenbades; die Weſen 
von jenſeits dieſer Welt waren halt in Badeleintücher aus dem The⸗ 
reſtenbade gehüllt. Auch die Flötenproduktionen des verliebten Müller« 
knappen Konrad gaben Anlaß zu allerlei Ulk, und namentlich wird 
jene Aufführung unvergeßlich bleiben, wo plötzlich in Folge einer ver» 
ruchten Verſchwörung gegen den Direktor ſtatt der faniten Flötentöne 
ein — Klarinett hörbar wurde. Die Töne des Inſtrumentes aber er⸗ 
ſtarben bald unter dem Schalle zweier vortrefflich gelungener Ohr⸗ 
feigen, die Direktor Groll vor dem ganzen Publikum dem Klarinettiſten 
zu Dank verabreichte. Von da an war Groll mißtrauiſch geworden, 
und er ließ die Flöte von feinem Anderen mehr als von einem tugend⸗ 
haften Soldaten aus der Meidlinger Kavallerie⸗Kaſerne blaſen. Da⸗ 
bei paſſirte es aber einmal, daß die Bosheit eines der Mien eine 
Couliſſe zu Fall brachte, in Folge deſſen der in voller Uniform da⸗ 
binterftehende Kavalleriſt und Flötenbläſer dem ganzen Publikum 
ſichtbar wurde. Dieſes brach in einen Beifallsſturm und den Ruf aus: 


„Jetzt haben's 'in Konrad gar zu Kavallerie g'nommen?“ Wieder ein⸗ 


mal machte ein Logeninſaſſe laute Bemerkungen über die miſerable 
Darſtellung. Der ſchwindſüchtige Müllermeiſter brüllte ihm von der 
Bühne aus mit bemerkenswerther Lungenkraft die Worte zu: „Stad 
fein!" Und als das nichts bali, rief er Publikus Hilfe an und warf 
den kritiſchen Zuhörer hinaus — Alles im ZJuſtande der Schwindſucht. 
Ungeheurer Jubel des Publikums und etwas polizeilicher Arreſt. 


Spanien. 

Madrid, 5. Nov. Geſtern iſt in der biefigen Univerfität mit 
vielem Pomp ein geograpbiſcher Kongreß eröffnet worden, 
an dem ſich die meiſten Gelehrten und bervorragenden Politiker des 
Landes beteiligen. Der Schwerpunkt der Verhandlungen ſcheint in 
Kolonialangelegenbeiten liegen zu ſollen. Spanien müſſe, ſo meint 
man, feinen geſchichtlichen Ueberlieferungen folgend, weit mehr an 
Kolonialunternehmungen denken und namentlich an der Erſchließung 
Afrikas mitzuwirken trachten, anſtatt im Sinne des zurückgetretenen 
Miniſters Vega de Armijo eine Rolle in Mitteleuropa ſpielen zu 
wollen. Auffallend ift es, daß in neuefter Zeit von engliicher ſowobl 
wie von ſpaniſcher Seite beſonders häufig auf das Fortbeſtehen des 
Sklavenbandels in Marokko bingewieſen wird. So berichtet man von 
vorgeſtern aus Gibraltar, daß während der letzten 14 Tage in Rabat 
6 Sklaven öffentlich verkauft und dafür 23, 38. 45, 37, 29 und 33 
Dollars (zu je 4 M.) bezahlt wurden. In Tanger wurden ſeit der 
Rückkehr des britiſchen Geſandten Sir John Hay 4 Sklaven für 37, 
68, 18 und 10 Dollars am Marktplatze verkauft. Die Zahl der ſeit 
April d. J. in Tanger verkauften Sklaven beträgt 89. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 6. Nov. Iſt Krieg in Sicht? — 
fragt die „Nowoje Wremja“ mit Bezug auf den jüngſten Alarm⸗ 
artikel des Herrn Moltſchanow über Rekognoszirungen preußiſcher 
Offiziere an der ruſſiſchen Grenze — Artikel, die wohl geeignet 
wären, im Publikum Beſorgniß zu erregen. N 

„Und doch liegt kein Grund für einen ſolchen vor und die 
Großmächte werden das Blut ihrer Soldaten nicht ſo mir nichts, dir 
nichts vergießen. .. Die Thatſachen aber, über die Herr Moltſcha⸗ 
now berichtet, ſind weder neu, noch bedeutſam. Was will denn das 
agen, wenn in irgend einem Grenzſtädtchen ein neues Bataillon die 
ion bezieht? Nichts mehr und nichts weniger, als eine einfache 
vereinzelte Dislokation. Es iſt nichts Neues, daß wir nach dem 
Türkenkriege unſeren weſtlichen und ſüdweſtlichen Grenzen in militä⸗ 
riſcher Hinſicht eine deſondere Aufmerksamkeit zugewandt haben. Das» 
ſelbe haben auch Oeſterreich und Deutſchland getbun. \ 

Unſere Zeit verlangt's, daß man ſich für den — vorbereiten 
muß, wenn man im Frieden leben will. Das iſt vom chriſtlichen Stand⸗ 
punkte wohl ſehr traurig, aber leider wahr. Hieraus folgt als Kon⸗ 
equenz ein Syſtem der Gleichgewichtsmaßregeln, die, wenn wir täglich 
k ernſt verfolgen wollten, wie die Nachrichten über fie in den Zeitun⸗ 

en täglich anwachſen, uns ſchon längſt zu einem Kriege mit dem weſt⸗ 
— Nachbar hätten bringen müſſen. Von Jahr zu Jahr wurden in 
Preußen an der Oſtgrenze Fortififationdarbeiten ausgeführt und ſeinem 
Beiſpiele folgten auch wir. Die Preußen baben einige Truppendislo⸗ 
kationen in Poſen vorgenommen — aber haben wir nicht vielleicht 
Dafielbe gethan? Daſſelbe gilt von der öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Grenze. 
Wer ſagk uns denn, daß das Erſcheinen von tauſend weiteren Soldaten 
in Strelkowo nicht eine Gleichgewichtsmaßregel war gegenüber einer 
Vermehrung der ruſſiſchen Soldaten an der Grenze um 500 oder 1000 ? 
Aber deutet das denn etwa an, daß ein Krieg in Sicht iſt, oder ſpricht's 
auch nur für ernſtliche Rüſtungen? Allem Anſcheine nach nicht. Wenn 
es ſich um ernſte Rüſtungen bandelt, jo finden Maſſenverſchiebungen 
der Truppen ſtatt und wird viel Geld dieſerhalb in Umlauf geſetzt — 
was wir bis jetzt noch nicht gejeben. E 22 85 

Und was jpeziell das Auftreten preußiſcher Offiziere und 
ibre Grenzritte betrifft, jo kann man doch nicht aus ſolchen einfachen 
Feldübungen durchaus auf einen baldigen Krieg ſchließen. Ich glaube, 
daß auch bei uns, wo ja die Truppen ſehr nahe an der Grenze ftehen, 
ganz dafjelbe vorkommt. Und wenn Jemand im Uebereifer die Grenze übers 
zen ſollte, ſo fällt's doch wobl nicht ſchwer, ihn zurückzuweiſen. 

nd es iſt auch kaum glaublich, daß man bei ſolchen Ritten längs der 
reußiſcher⸗ wie ruſſiſcherſeits längſt bekannten Grenze irgend etwas 
Neues entdecken jollte, was der Erforſchung werth wäre. Die Grenze 
iſt überall leicht zu überſchreiten und nirgends an ihr befindet ſich etwas 
der Erforſchung We Ja, wenn man tiefer ins Land hinein die 
Wege und Stege, die natürlichen Poſitionen und die Feftungen ſtudiren, 
ſtatiſtiſche Daten ſammeln wollte — das wäre, wenn dieſe Forſchungen 
ar von bewaffneten Detachements angeſtellt würden, in der That eine 
Keiegsertlärung, wie die Mobiliſtrung der Grenztruppen in großem 
Maßſtabe — eine ernſtliche Drohung.“ j 

Schließlich meint die „Now. Wr.“, man möge nur immer 

die preußiſchen Offiziere zwiſchen Zollämtern und Schlagbäumen 


ſpazierenreiten laſſen. 


Bulgarien. 


Sofia, 5. Nov. Die Ankunft des Flügeladjutanten des 
Kaiſers Alexander III., Oberſten Baron Kaulbars, 
iſt als unmittelbar bevorſtehend fignaliſirt worden. Zur Bafis 
des Uebereinkommens in der Heeresfrage werden die direkten 
Unterhandlungen zwiſchen dem Fürſten Alexander von Bulgarien 
und dem Oberſten Kaulbars dienen. Urſprünglich war die 
Miſſion, über den modus vivendi zu verhandeln, dem General 
Leſſovoy anvertraut, welcher ein auf die bulguriſche Heeresfrage 
bezügliches Handſchreiben des Fürſten Alexander an den Zar zu 
überbringen hatte. Ein zweites Handſchreiben des bulgariſchen 
Fürſten an den Kaiſer Alexander III., welches jedoch auf die 
Heeresfroge keinen Bezug nimmt, überbrachte der bulgariſche 
Miniſter des Aeußeren, Herr Balabanow. Wahrſcheinlich in 
Folge des bekannten Zwiſchenfalle ſcheint letzterer aus eigener 
Initiative Pourparlers in Petersburg eingeleitet zu haben. — 
In der Umgebung des Fürſten Alexander wird verſichert, daß 
den letzten Verfügungen in Betreff des bulgariſchen Kriegs⸗ 
miniſteriums jede Abſicht einer Herausforderung fern lag, indem 
Oberſtlieutenant Rödiger wegen ungeziemenden Benehmens gegen 
den Fürſten und weil er Befehlen deſſelben zuwiderhandelte, ent⸗ 
laſſen worden ſei. Die definitive Beſetzung des Poſtens des 
Kriegsminiſters, den Oberſtlieutenant Kotelnikow proviſoriſch 
verfieht, wird erſt erfolgen, und zwar mit einer ſowohl dem 
Kaiſer Alexander III., als auch dem Fürſten Alexander ge⸗ 
nehmen Perſönlichkeit. Man fährt in bulgariſchen Kreiſen fort, 
höchſten Werth darauf zu legen, daß alle in der bulgariſchen 
Armee dienenden Elemente ihre Befehle vom legitimen Staats⸗ 
oberhaupte empfangen und fortan die Möglichkeit abgeſchnitten 
werde, daß fie von persönlichem Ehrgeize und perſönlicher Ränke⸗ 
ſucht mißbraucht und zu politiſchen Agitationen herangezogen 
werden. Was die Meldung von der Abberufung der in Ruß⸗ 
land dienenden Bulgaren betrifft, ſo erhielten letztere blos die 
Ordre, ſich zur Rückkehr nach Bulgarien nach eventuellem Em: 
pfange eines zweiten Telegramms bereit zu halten, da man auf 
Erſatz für den Fall bedacht fein mußte, daß die ruſſiſchen 
Offiziere aus Bulgarien heimberufen worden wären; die Mel⸗ 
dung der „Agence Havas“ endlich, der bulgariſche Miniſterrath 
habe die Entlafjung der in Bulgarien dienenden ruſſiſchen Offi⸗ 
ziere beſchloſſen, wird als unrichtig bezeichnet. — Man hält in 
bulgariſchen Kreiſen an dem Glauben feſt, daß ein ſowohl in 
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Rußland als auch in Bulgarien befriedigendes Uebereinkommen 
in der Heeresfrage erzielbar ſei; es ſei aber im höchſten Grade 
wünſchenswerth, daß Rathſchläge ſolcher Elemente ungehört 
bleiben, die weder das Intereſſe Rußlands noch Bulgariens im 
Auge haben und ſich hauptſächlich von Eingebungen verletzter 
Eitelkeit leiten laſſen. 


Eg t en. 

Alexandrien, 27. Olt. Das Wiederauftauchen von Cholera⸗ 
fällen hat unſere leitenden Kreiſe aus der Apatbie aufgeſcheucht, 
welche fie nach dem Verſchwinden der Epidemie den ſanitären 
Reformen gegenüber zur Schau zu tragen ſchienen. Um allen in 
Europa etwa auftauchenden Beſorgniſſen zu begegnen, ſei vor Allem 
der Wahrheit gemäß konſtatirt, daß die wenigen Epidemiefälle nicht 
einmal für Egypten, geſchweige denn für Europa eine imminente Ge⸗ 
fahr impliciren. Der engliſche Generalchirurg Hurter vertritt ſogar 
die Meinung, daß die Cholera in Egypten einen endemiſchen Charakter 
habe. Nebenbei bemerkt, kam es hierüber zu einer ſehr gereizten öffent⸗ 
lichen Polemik zwiſchen Herrn Hurter und dem Sanitätsrathe, welch’ 
letzterer der Anſchauung des engliſchen Arztes entſchieden entgegentrat. 
Bekanntlich wurden die erſten Cholerafälle im Dorfe Schadby kon⸗ 

atirt, deſſen lokale ſanitäre Verhältniſſe Vieles zu wünſchen übrig 
aſſen. Man denke ſich ein ſtehendes Wafler, in welches die arabiſchen 
Bewohner allen Unrath hineinwerfen, in dem fie ihre Wäſche waſchen, 
das ſie aber nichtsdeſtoweniger zum Trinken und Kochen verwenden 
und man wird ſich höchſtens darüber wundern, daß ſolche Zuſtände ge⸗ 
duldet werden. Die auf Initiative des Präſidenten des internationalen 
Sanitätsraths, Haſſan Mahmud Paſcha, ſofort eingeſetzte Spezial⸗ 
kommiſſion hat in der That dieſe Zuſtände an Ort und Stelle kon⸗ 
ſtatirt. Leider unterließ man es, unverweilt in loco eine Ambulanz 
zu errichten; vielmehr ſoll es vorgekommen fein, daß ein Cholerakran⸗ 
ker ins einbeimiſche Spital, das vor den Thoren Alexandriens liegt, 
transportirt wurde. Alsbald kamen auch hier vereinzelte Epidemiefälle 
vor. Eine große Beſtürzung bemächtigte ſich jedoch der Stadt, als 
Ban Aer daß an einem Tage drei Engländer der Krankheit zum 

pfer fielen. 


Die Geſchützſammlung des königlichen Zeug⸗ 
hauſes zu Berlin. 


Die Geſchützſammlung des königlichen Zeughauſes umfaßt 1169 
Gegenſtände, welche der Zeit vom Ausgange des 14. Jahrhunderts bis 
zum Jahre 1880 entſtammen. Das mit Nr. 1 bezeichnete einfache 
kurze Rohr aus Schmiedeeiſen, deſſen Schießgerüſt einer alten Zeich⸗ 
nung nachgebildet worden iſt, iſt zugleich der älteſte aus dem Ende des 
14. Jahrhunderts herrührende Gegenſtand. Das 15. Jahrhundert 
weiſt 20 Stücke auf, unter denen zunächſt ein aus dem Zeughauſe von 
Metz ſtammendes Geſchütz genannt zu werden verdient, deſſen in den 
Akten des Metzer Stadtarchivs im Jahre 1419 bei der Vertheidigung 
eines feſten Schloſſes Erwähnung geſchieht. Es iſt dies ein . 
detes langes, mehrfach beringtes Rohr eines Hinterladers. Eine ſog. 
geſchmiedete Steinbombande gehörte zu den Feldgeſchützen Karl's des 
Kühnen, Herzogs von 3 und ward in der Schlacht bei Nancy 
im Jahre 1474 verloren. Kaiſer Maximilian ſchenkte ſie mit mehreren 
derartigen Geſchützen der Stadt Wels in Steiermark, von wo dieſelbe 
durch Austauſch nach Berlin gelangte. Ein kleines Rohr, von Bronze 
gegoſſen, und ringsum mit ſchwach erhabenen Linien verziert, iſt der 
frübefte Bronzeguß, welchen die Sammlung aufweiſt. Ein fünfzäbniges 
Orgelgeſchütz dürfte in die Zeit von 1480—1550 gehören. Ein Rohr., 
genannt die ng Feldſchlange iſt ein Geſchenk des jetzt regie⸗ 
renden Königs von Württemberg. Als Geſchoſſe dienten bis gegen 
Ende des 3. Viertels des 15. Jahrhunderts faſt ausſchließlich 
ſteinerne Kugeln, wie ſolche in großer Anzahl und in verſchiedenen 
Größen ſich ausgeſtellt finden. Seit dieſer Zeit kamen auch eiſern 
Kugeln in Gebrauch. Weitere 41 Stücke gehören dem 16. Ja 8 
an, das, in der Geſchützgießerei ausgezeichnet durch wohlabgemeſſene, 
nicht ſelten ſelbſt leicht wirkende Formen und, ſo vornehmlich in der 
erſten Hälfte befielben, durch eine dieſen Formen oft mit vielem Ges 
ſchmack angepaßte Verzierungsweiſe ſo wie auch durch manche damit 
verbundene launige Darſtellungen, iſt verhältnißmäßig nur ſchwach vers 
treten. Erwähnenswerth iſt weſentlich nur ein Broncerohr, das, als 
Säule gedacht, dementſprechend gegliedert und, zum Theil mit figür⸗ 
lichen Darſtellungen, reich verziert iſt. Ein dieſem ähnliches befindet 
ſich in der „Rokunde“ am Woolwich mit der Bezeichnung „Maistre 
Denis 1535“. Die Zeit vom 3. Viertel des 16. Jahrhunderts bis zum 
1. Viertel des 17. Jahrhunderts ſcheint die Zeit der Verſuche zu einer 
giltigen Löſung der Hinterladungsfrage, namentlich in Deutſchland, ge⸗ 
weſen zu ſein. Der Ernſt und die Noth des 30 jährigen Krieges ha⸗ 
ben dieſen Verſuchen vermuthlich Einhalt geboten und mehr die Noth⸗ 
wendigkeit des ſicheren Vorderladers dargethan. Eben jo wie mit der 
Hinterladung beſchäftigte man ſich mit der Geſchoßfrage; in der Ab⸗ 
ſicht, mit einem Schuß mehrere Streiter zugleich kampfunfähig zu ma⸗ 
chen, erfand man Ketten» und Stangenkugeln. Auch die Erfindung 
der Kartätſche iſt auf dieſe Zeit, etwa zwiſchen 1550 und 1600 zurück⸗ 
zuführen. Ein Broncerobr, die ſchöne Taube genannt, iſt von Hans 
Chriſtoph Löffler gegolen, einem Sohne des berühmten Gießmeiſters 
Karl's V., Georg Löffler, und muß als ein Meiſterſtück der Geſchütz⸗ 
. bezeichnet werden. Auch ein 9 24 pfünd. 
adungsgeſchütz vom Jahre 1856 iſt vorhanden. Wie die Inſchrift beſagt, 
ward es vom „Herzog Julius aus zween Geſchmulzen gegoſſen“. Eine 
Handkanone vom Jahre 1586 diente zum ee eijerner oder bleierner 
Kugeln, meift aber von Streugeſchoſſen, von Büchſenkugeln in größerer 
Anzahl u. dergl. Dieſe Geſchütze hietzen dem zufolge Hagelgeſchütze, 
auch, ihrer gedrungenen Form wegen, Katzenköpfe. Die erſten Geſchütze 
aus dem 17. Jahrhundert ſind Orgelgeſchütze. Dieſelben waren zur 
Vertheidigung der Feſtungen, Beſtreichung von Gräben, Brücken und 
Thoren beſtimmt. Ein ſolches achtzehnläufiges bewegt ſich mit ſeinem 
unter dem Laffetteſchwanz befindlichen Blockrade in einer Laufrinne. 
Ein anderes, mit ſächſiſchem Wappen, hat in dem auf dem Untergeſtell 
ruhenden gleichſeitig viereckigen Kaſten 8:8 — 64 Läufe. Vier Rohre, 
aus kupferner Röhre und einer Umſchalung von Werg, Eiſenſchienen, 
Stricken, Leder u. ſ. w. gebildet, allgemein „lederne Kanone“ genannt, 
gelten als eine Erfindung Guſtav Adolf's, der fie ſeinem Fußvolk zus 
tbeilte. Sie wurden gemeiniglich auf den Flügeln der Heerhaufen auf⸗ 
geſtellt, leiſteten jedoch nicht, was fie verſprachen, und wurden ſomit 
bald wieder aufgegeben. Ein Rohr vom Jahr 1660 iſt ein Geſchenk 
der Stadt Amſterdam, der Geburtsſtadt der erſten Gemahlin des 


inter⸗ 


Großen Kurfürſten, an den Kurprinzen Karl Aemil zu ſeinem fünften 


abrestage. Der Kurprinz erhielt zu jedem Geburtstage von dieſer 

tadt ein ſolches Geſchütz. Als derſelbe im Jahre 1674 vor Straß⸗ 
burg ſtarb, binterließ er 20 dergleichen Geſchütze. Sie ſämmtlich unter⸗ 
ſchieden ſich von einander nur durch die Zahl der Altersjahre und die 
Namen der jeweiligen Geſchenkgeber. In einem Verzeichniß vom Sep⸗ 
tember 1713 werden ſie als in Magdeburg vorhanden angegeben. 
Ein ſchweres Geſchütz vom Jahre 1669 ift ein Geſchenk der Stadt 
Magdeburg zur Erbhuldigung an den Großen Kurfürſten. Ein 48pfp. 
reich verziertes Geſchütz aus demſelben Jahre iſt von Albert Benningk 
in Lübeck gegoſſen. Dieſes und noch ein dem gleiches Geſchütz wurde 
im Jahre 1814 nach der Einnahme von Paris durch die Verbündeten 
hier vorgefunden. Das andere Geſchütz erhielt Oeſterreich Jenes wurde 
1821 in Berlin im Kaſtanienwald Ae von wo es 1881 in die 
Sammlung gelangte und an feiner bisherigen Stelle durch das aus dem 
Kriege 1870—71 bekannte Rieſengeſchütz „La Valerie“ erſetzt ward. 
Das andere iſt der Geſchützſammlung in Wien eingereiht. Ein ſchwe⸗ 
diſches Geſchütz heißt Karl Guſtav Wrangel und iſt in der Schlacht 
bei Fehrbellm erobert worden. Ein brandenburgiſches Geſchütz von 
Bronze vom Jahre 1689 zeigt den Namen des Kurfürſten Friedrich III., 


des Erbauers des Zeugbauſes. Unter den genannten Geſchützen be⸗ 
finden ſich auch zwei fran öſiſche Steinnörſer, welche vorwiegend bes 
ſtimmt waren, egen die Arbeiten in den Laufgräben Steine und Stein⸗ 
Fare zu ſchleudern. Als letztes Stück der Sammlung aus BE 
Jabrhundert iſt ein Geſchütz aus Eifen vom Jahre 1699 aufgeſtellt. 
Der Kurfürſt hatte feinen Bruder Philipp Wilbelm zum Großmeiſter 
der Artillerie ernannt und geſtattet, daß, wie dies in Frankreich üblich 
war, auf dem langen Felde ſein Namenszug, dagegen der des Herr⸗ 
ſchers ſelbſt auf dem Bodenſtück angebracht wurde. Bei dieſem Ge⸗ 
ſchütz iſt dies geſchehen. Es zeigt an den betreffenden Stellen vorn 
die verſchlungenen Buchſtaben r N 
denſtück, von Kurbüten überragt, den viermal wiederkehrenden Namens⸗ 
zug F. III. nebſt Kurſcepter. i (Magd. Ztg.) 


Uelegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 8. Nov. Die „Preſſe“ meldet aus Belgrad, daß 
die Ruheſtörer von den Truppen eingeſchloſſen ſeien und daß 
man eine baldige Waffenſtreckung erwarte. 

Petersburg, 8. Nov. Dem Vernehmen nach iſt im 
Finanzminiſterium eine Kommiſſion zur Prüfung des Zolltarifs 
niedergeſetzt worden, beſtehend aus Vertretern der Finanz⸗, Wege⸗ 
kommunikations⸗ und Domänenminiſterien. (Wiederholt). 


Berlin, 8. Nov. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſ. Ztg.“] Die „Poſt“ ſchreibt über die geplante Ver⸗ 
mehrung der Artillerie: Wie wir aus ſonſt gut unterrichteten 
Kreiſen erfahren, weiß man an maßgebender Seite von einer 
ſolchen Abſicht nichts. 

: Berlin, 8. Nov. Geſtern Abend reiſte ein General: 
abjutant des Kaiſers nach Madrid mit einem kaiſerlichen Hand⸗ 
ſchreiben, welches den Gegenbeſuch des Kronprinzen als Ver⸗ 
treters des Kaiſers bei dem Könige von Spanien anſagt. Der 
Kronprinz trifft zwiſchen dem 12. und 15. in Genua ein, wo 
inzwiſchen drei deutſche Kriegsſchiffe anlangen, um denſelben nach 
Spanien zu geleiten. 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 8. November, Abends 7 Uhr. 
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die königliche Verord⸗ 
nung, wodurch der Landtag zum 20. November einberufen wird. 
Köln, 8. Nov. Bei der Erſatzwahl für die Stadtverord⸗ 
netenverſammlung (dritte Abtheilung) wählten von 6043 Stimm⸗ 
berechtigten 2884. Gewählt wurden drei Liberale und drei 
Ultramontane. 
Belgrad, 8. Nov. Eine ſerbiſche Truppenabtheilung ſtieß 
auf ihrem Marſche bei Banja auf die Aufſtändiſchen und 
eröffnete das Feuer, wobei ſechs Inſurgenten getödtet wurden. 
Die Inſurgenten hißten ſofort die Parlamentärflagge auf, boten 
die Uebergabe an und baten um Amneſtie. 
—— — — 
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2 8°, geheftet 80 Pf. Die mit dem 1. April nächſten L 


ſauber gebunden 2 M. koſtet. Dieſer ungemein billige Preis läßt 
wohl nur durch den maſſenhaften Umſatz erklären. — 
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Tocales und Provinzielles. 


Voſen, 8. November. 


. Deutſche Reichsfechtſchule. Der Gedanke des Vorſtandes 
des Verbandes Poſen der deutſchen Reichsfechtſchule, bierſelbſt nach 
dem Vorgange der Verbände in anderen Städten eine Feier zu ver⸗ 
anſtalten, iſt als ein recht gl cklicher 7 bezeichnen; das Volkstbeater, 
in welchem dieſe am 7. d. Mts. Abends ſtattfand, war überfüllt, es 
mochten ca. 1500 Perſonen anweſend ſein. Der Saal war auf Ver⸗ 
anſtaltung des Verbandsvorſtandes mit Fahnen, Guirlanden und 
Emblemen feſtlich geſchmückt, und gewährte einen recht ſchönen 
Anblick; um Platz zu gewinnen, waren aus dem Saale alle Tiſche 
entfernt, auch durfte nicht geraucht werden Dem Verkauf der Pro⸗ 
gramme zu der Feier hatten ſich mehrere junge Damen unterzogen, 
wobei der Wohlthätigkeit leine Schranken geſetzt waren; auch wurde 
an der Abendkaſſe der deutſche Reichsfechtſchulen⸗Marſch, welcher von 
der Kapelle des Hauſes geſpielt wurde, für das Pianoforte arrangitt, 
verlauft. An der rechten Seite des Saales befanden ſich Schau⸗ und 
Würfelbuden, welche während der Pauſen und nach Schluß der Vor⸗ 
ſtellung ebenſo, wie der gewöhnliche Schießſtand, recht fleißig benutzt 
wurden, und dazu beitrugen, die Einnahmen aus der Feier zu erböhen. 
— ſt begann mit dem bereits erwähnten, von der Kapelle des 
Hauſes unter Leitung des Kapellmeiſters Kluhs geſpielten deutſchen 
Reichsſechiſchulen⸗Marſch mit Geſang von Hintze; dieſer Marſch fand 
lebhaften Beifall und mußte im Laufe des Abends noch mehrmals 
wiederholt werden. Der Feſt⸗Quvertüre von Leutner folgte alsdann 
ein von der Gattin des Kaufmanns F. geſprochener Prolog, an 
welchen ſich ein lebendes Bild, darſtellend das Innere eines deutſchen 
Reichswaiſenhauſes, anſchloß; dies figurenreiche Bild, welches in rothem 
bengaliſchen Lichte erſchien, rief lebhaften Beifall hervor, und mußte 
mehrmals gezeigt werden; die dabei mitwirkenden Waiſenkinder waren, 
wie man hört, Schülerinnen der hieſigen Taubſtummen⸗Lehranſtalt. 
Dem bekannten Laura⸗Walzer von Millöcker folgte alsdann die von 
dem Vorſitzenden des Verbandes, Intendankurrath Zander, 
gebaltene Feſtrede. Redner wies darauf hin, daß an der 
Spitze des Programms das Wort: „Deutſche Reichsfechtſchule“ 
ftebe; es ſei dies ein noch junges Wort, welches ſich aber 
einbürgern und bewähren werde. Als vor kaum drei Jahren 
dieſes Wort Eingang in die deutſche Sprache fand, habe Mancher ge: 
fragt: was daſſelbe denn zu bedeuten habe, und Viele haben dabei 
die Achſeln gezuckt. Das Wort Fechten ſei urdeutſch und finde ſeine 
Anwendung auf dem Schlachtielde, wie bei männlichen Uebungen; 
auch ſei daſſelbe in den Handwerksbrauch übergegangen. Das Wort 
ſei in der Bedeutung, die es in dem Worte: Reichsfechtſchule, habe, 
auf das Mittelalter zurückzuführen. Manchem ſeien damals, ehe er 
zum Ziele gelangte, die Mittel ausgegangen, und da habe er kein Be⸗ 
denken getragen, anzuklopfen, auf daß ihm geholfen werde. Das Fechten 
der deutſchen Reichsfechtſchulen ſolle eine Fortſetzung des mittelalter⸗ 
lichen Fechtens ſein, aber im Rahmen der Geſelligkeit und 
mit dem gleichzeitigen Beſtreben, Andere glücklich zu ſehen. Vor kaum 
drei Jahren ſei der Gedanke, in einem geſelligen Club angeregt wor⸗ 
den, durch das Sammeln von ſcheinbar werthloſen Gegenſtänden (Ab⸗ 
fällen ꝛc) einen Fonds zuſammen zu bekommen, und der Gedanke, 
dieſes Ziel im Rahmen der Geſelligkeit zu erreichen, habe gezündet, 
ſo daß gegenwärtig im deutſchen Reiche ſchon ca. 20,000 Fechtſchulen 
erifiiren, und ca. 200,000 M. beiſammen find. An der Spitze des 
zrogramms fei das erſte deutſche Reichswaiſenhaus zu Lahr abge⸗ 
bildet, welches gegenwärtig eingerichtet werde, ſo daß die Eröffnung 
bald werde erfolgen können. Hoffentlich werde auch in nicht 
zu langer Zeit ein zweites Reichswaiſenhas angekauft werden 
können, wenn nur die Fechtgenoſſen und Fechtgenoſſinnen das 
Unternehmen recht eifrig unterſtützen. Heute werde von dem 
f der erſte Verſuch gemacht, ein Feſt zu veranſtalten; der 
außerordentlich ſtarke Beſuch, welcher demſelben zu Theil geworden, 
debe den Mutb. au bofien. im nüchſten Jahre möge die Anzabl der 
Migſteder derartig gewaSſen fein, daß eine Lokalität allein zur Auf⸗ 
nahme der Genoſſen und Genoſſinnen nicht mehr genügt. — Nach 
dieſer mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Rede ſollten nach dem 
Programme von einem Männer⸗Quartette zwei Lieder geſungen wer⸗ 
den, doch mußten dieſelben wegen Erkrankung des einen Mitgliedes 
gusfallen. — Der zweite Theil des Feſtes brachte Vorträge aus der 
Salon⸗Magie, die mit großer Gewandtheit und unter vielem Beifall 
von einem „Fechtmeister“, Herrn Adolph C., vorgeführt wurden. Ferner 
trug Intendantur⸗Sekretär K. zwei Lieder: „An der Weſer“ von 
7015 und „Schau' in's Auge Deinem Kinde von Waldmann für 
enor, und Frl. K. „Das Sternlein“ von Kücken für Alt. vor. Den 
Schluß dieſes Theiles bildete das Friedrich'ſche Luſtſpiel „Nur ein 
Sildergroſchen“, bei welchem vier Fechtgenoſſen und Fechtgenoſſinnen 
mitwirkten. Alle dieſe Vorführungen erfreuten ſich des lebhafteſten 
Beifalls. Im 3. Theile trat die gegenwärtig im Volkstheater gaſti⸗ 
zende Quaſthoff⸗Truppe auf; zum Schluß wurde vom Perſonal des 
Volkstheaters eine große bumoriſtiſche Pantomime „die Zauberflöte 
aufgeführt. — Daß bei ſo reichhaltigem Programme die Vorſtellung 
erſt nach Mitternacht ihr Ende erreichte, iſt ſelbſtperſtändlich. Nach der 
Iffentlichen Vorſtellung blieben Fechtmeiſter und Fecht⸗Schüler und 
Schülerinnen gemüthlich noch mehrere Stunden beiſammen. 

* Konzert Sofie Meuter. Im Lambert'ſchen Saale wird 
Donnerſtag, den 15. November, die k. k. öſterr. Hofe und 
Kammer⸗Virtuofin Frau Sofie Menter ein Konzert geben, deſſen 
Programm wir vor einigen Tagen veröffentlichten. Die Fülle des 
Gebotenen allein deutet ſchon darauf hin, daß wir es mit einer der 
beften Klaviervirtuoſinnen der Jetztzeit zu thun haben. Außer der aus⸗ 
gebüldeten Technik und Fingerfertigkeit einer Eſſipoff ſteht der Künſt⸗ 
jetin noch die Kunſt einer vollendeten Ausdrucksfähigkeit zu Gebote. 
Da uns ſchon ſeit mehreren Jahren ein wirklich gutes Klavierkonzert 
nicht geboten worden‘, glauben wir für dieſes Konzert ein allgemeines 
Intereſſe vorausſetzen zu können. 

r. Im Volkstheater wird am 15. d. M. zum erſten Male Miß 
Fatima, die Kanonenkönigin. mit der Little Viktoria aufs 
treten. Die beiden Künftlerinnen haben in allen Großſtädten mit 
außerordenmtlichem Beifalle Vorſtellungen gegeben. i 

d. Für den verſtorbenen Dr. Mareinkowski, von dem der 
polniſche Verein zur Unterſtützung der lernenden Jugend gegründet 
worden iſt, fand, wie alljährlich, am 7. d. M. in der St. Adalberts⸗ 
lirche ein Trauergottesdienſt Matt; die Kirche war dabei leer. Der 
„Kurver Born.“ tadelt es, daß die „dankbare Geſellſchaft“ allmälig 
des großen Gründers jenes Vereins und ſeines kes vergißt. 

Y. Der Volksdichter Karl Weiſe * am 19. November ſeinen 
70. Geburtstag. Der „Hans Sachs in Freienwalde“. wie Theodor 
Fontane den greiſen Drechslermeiſter treffend bezeichnet, iſt weit hin⸗ 
aus über die Grenzen der Mark und ſeiner Heimathprovinz Sachſen 
vortbeilbaft bekannt. Auch unſere Provinz kennt ihn, und verſchiedene 
Vereine des Neumärkiſch⸗Poſener Bezirksverbandes haben ihn für die 
nächte Zeit zu einem Vortrage eingeladen. Damit die Schriften dieſes 
Volksdichters aber auch im Volke geleſen werden, hat ſich die Buch⸗ 
handlung von Fr. Schäffer & Comp. in Landsberg a. W. entſchloſſen. 
eine Vollsausgabe der Werke Karl Weiſe's für wenige Pfennige zu 
ſchaffen und zunächſt mit dem Sonettenkranz: „Die Lauter aus dem 
Ruhlatbale einen Verſuch zu machen. Die 3 Bogen ſtarke, bübſch 
ausgeſlattete Broſchüre wird bei der Vorausbeſtellung nur in Partien 
geliefert, und zwar 10 Exempl. für 3 M. 25 Exempl. für 7 M., 
50 Exempl. für 12,50 M. Es iſt wohl zu erwarten, daß ſich alle 
deutſchen Bildungs vereine der Provinzen Brandenburg, Sachſen und 
Poſen an dieſem Unternehmen betheiligen werden. 5 

r. Für Gaſtwirthe, Schankwirthe, Speiſewirthe und Kondi⸗ 
toren im Polizeibezirk Poſen tritt mit dem 1. Jan. 1884 folgende 

olizeiverordnung vom 24. Ott. d. J. in Kraft: 8 1. Jeder Inhaber einer 
aſtwirthſchaft, Schankwirthſchaft, Speiſewirthſchaft oder Konditorei, 
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licher für Jeden ſichtbaren Schrif biefenigen Biere anzugeben. 
welche in dem Lokale derzeitig zum Ausſchank gelangen. n der Schrift 
iſt auch die Brauerei zu bezeichnen, aus welcher die Biere bezogen 


werden. 8 2. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Polizeiverordnung wer⸗ 
den, fofern andere Vorſchriften nicht böbere Strafen androben, mit 
Geldſtrafe bis zu 9 M. geahndet, welcher im Unvermögensfalle verhält⸗ 
nißmäßige Haft zu ſubſtituiren iſt. 

Die Verpflichtung zur Zahlung der Schulbeiträge. Der 
Beſitzer von Cerekwiea (im Kraiſe Pleſchen), Herr v. Czapski, batte 
längere Zeit einen Prozeß mit der Gemeinde Cerekwica geführt, in 
welchem es ſich handelte, ob er verpflichtet ſei, die Schulbeiträge für 
ei Dominialleute zu zahlen, die zu arm find, Im dieſe Beiträge 
elbſt aufbringen zu Lönnen. Vom Amtsgericht in Jarocin wurde 
ihm die Verpflichtung auferlegt, dieſe Beiträge zu zahlen; das Land⸗ 
gericht in Oſtrowo dagegen fällte ein für Herrn v. Czapski günſtiges 
Erkenntniß. welches nun die Gemeinde Cerekwica aufforderte, ihn von 
der Zahlung der Schulbeiträge für feine Dominialleute für das nächſte 
Jahr zu befreien. Auf Antrag der königl. Regierung wurde nun die 
Angelegenheit dem Gerichts hofe für Kompetenzkonflilte überwieſen, 
welcher zu Gunſten der Gemeinde Cerekwica dabin entſchieden hat, daß 
die Gutshöfe verpflichtet find, die Schulbeiträge für ihre armen Domi⸗ 
nialleute zu zahlen. 

r. Bergwerksverleihung. Auf die am 31. März 1883 präſentirte 
Muthung iſt von dem königl. Oberbergamte zu Breslau dem Ritter⸗ 
. Ernſt v. Reiche zu Rosbitek dei Kwiltſch unter dem Namen 

)einrichsgrund das Bergwerkgeigenthum in einem Felde, welches 
einen Flächeninhalt von 1,647,939 Quadratmetern hat und in den 
Gemarkungen Pruſin, Alt» und Neu⸗Zattun, königl. Forſt Birnbaum 
und königl. Domäne Kolno (Kreis Birnbaum) liegt, zur Gewinnung 
der in dieſem Felde vorkommenden Braunkohlen verliehen worden. 

g. Jutroſchin, 6. Nov. [Feuer. Zur Lutherfeier!] Vor⸗ 
geſtern Abend brach im Dache des Wobngebäudes der Krzyſoczak'ſchen 
Wirthſchaft im nahen Dorfe Dubinke, während der Beſitzer und deſſen 
Ebefrau auf einem Dorfe bei Krotoſchin zur Hochzeit waren, Feuer aus, 
welches das Wohngebäude ſowie dasjenige und die Scheune des be⸗ 
nachbarten Wirthes Andreas Kryſtek in Aſche legte. Es liegt hier 
wahrscheinlich Brandftiftung vor. Das Vieh iſt gerettet worden. — 
Für die bevorſtehende Lutberfeier find die letzten Vorbereitungen in 
vollem Gange. Zahlreiche Damenhände find beſchäftigt, unſer Gottes⸗ 
baus zu der Feier würdig auszuſchmücken. Für die evangeliſche Ge⸗ 
meinde Kröben wurde die Lutherſeier bereits am vorigen Sonntage, 
als am Reformationsfeſt durch Herrn Superintendenten Kaiſer aus 
Rawitſch in dem evangeliſchen Schulzimmer abgehalten. Damen batten 
den Altar ſeſtlich geſchmückt, von einem Gemeindegliede war ein Luther⸗ 
bild gestiftet und durch Vermittelung des Herrn Superintendenten ift 
der genannten Gemeinde Seitens des Guſtav⸗Adolf⸗Zweigvereins im 
. eine werthvolle Abendmahlskanne als Geſchenk über⸗ 

en. 


h Koſten, 7. Nov. [Städtiſche Sparkaſſe. Figuren⸗ 
Theater. Außerordentliche Reviſion.] Nach dem ver⸗ 
öffentlichten Abſchluß der biefigen ſtädtiſchen Sparkaſſe pro Oktober c. 
bejaß dieſelbe folgende Aktiva: Wechſel⸗ und Hypothekenforde rungen 
205.929 M. 78 Pf., Wertheffekten 53,633 M. 65 Pf., Verwaltungs⸗ 
koſten 221 M. und Baarbeſtand 3056 M. 44 Pf., zuſammen 262.845 
Mark 87 Pf. Die Paſſiva besifferten ſich auf dieſelbe Summe und 
kamen hiervon auf Einlagen 232,160 M. 3 Pf. auf Zinſen 7829 M. 
43 Pf., auf den Reſerveſonds 22,856 M. 41 Pf. — Im Krüger 'ſchen 
Saale bat der in der hieſigen Provinz ſehr bekannte Schwiegerling 
ſein Figurentheater aufgeſtellt, welches auf die Kinderwelt eine ſtarke 
Anziehungskraft übt. Die bisherigen Vorſtellungen waren gut beſucht. 
— Seit dem 5. d. M. iſt in dem bieſigen Arbeits⸗ und Landarmen⸗ 
bauſe eine Kommiſſten der Landarmen⸗Direktion  biefiger Provinz an⸗ 
weſend, welche die Anſtaltskaſſe und die übrigen Zweige der Ver⸗ 


wuältung einer außerordentlichen unvermutheten Reviſion unterzieht. 


Die genannte Anftalt zählt gegenwärtig gegen 900 Inſaſſen. 

A Bomſt, 6. Nov. Jahrmarkt.] Der beute in unſerer 
Nachbarſtadt Kopnig abgehaltene Jahrmarkt war recht zablreich be⸗ 
ſucht. Auf dem Vieh⸗ und Pferdemarkte entwickelte ſich zwar ein 
reges Geſchäft, jedoch führte daſſelbe zu wenig Abſchlüſſen, da nur 
mittlere Waare vertreten war Von Pferden waren etwa 100 Stück 
und von Rindvieh etwa 200 Stück aufgetrieben. Für Pferde wurden 
150 bis 200 M. und für Rindvieh 90 bis 120 M. gezahlt. Der 
Krammarkt fiel auch zur Zufriedenheit der Verkäufer aus. 

r. Wollſtein, 6. Nov. [Peſtalozziverein. Toller 
Hund. Durchſchnittspreiſe.] Der Peſtalozzi⸗Zweigverein 
Rakwitz⸗Roſtarſchewo hielt in voriger Woche feine vierte diesjährige 
Sitzung in Klein's Hotel zu Rakwitz ab. Der Verein zählt im Ganzen 
31 Mitglieder, von denen 6 Nichtlehrer find. Von den 31 Mitgliedern 
erſchienen jedoch nur 13, was im Intereſſe des Vereins ſehr zu be⸗ 
dauern iſt. Herr Kantor Raſchke aus Rakwitz bielt einen ſehr bei⸗ 
fällig aufgenommenen Vortrag über das Thema: „Die Pflege des 
Gedächtniſſes“ Die nächſte Vereinsſitzung findet am 6. Dezember 
ebenfalls in Rakwitz ſtatt; es wird in derſelben Herr Lehrer Grünberg 
über Charakterbildung“ ſprechen. — Unter den Hunden in Woyciechowo 
im hieſigen Kreiſe iſt die Tollwuth ausgebrochen und es müſſen dem⸗ 
ufolge ſämmtliche Hunde der Ortſchaften Nieborze, Siedlec und 

bitzau auf 3 Monate angekettet bleiben. — Die Durchſchnitts⸗ 
Getreide⸗ und Futterpreiſe ftellten ſich bier pro Oktober c. folgender⸗ 
maßen: 100 Kilogramm Weizen 18,50 M., Roggen 14 M., 9 
15 M., Gerſte 1250 M., Erbſen 15.50 M., Bohnen 19 M., Kar⸗ 
toffeln 3,20 M., Stroh 5 M., Heu 7 M., das Pfund Butter 2,10 M. 
und das Schock Eier 240 M. 2 

V. Obornik, 7. Nov. [Beihilfen für Wegebauten. 
Die provinzialſtändiſche Kommiſſion für den Chauſſee⸗ und Wegebau 
zu Poſen hat für Wegebauten im hieſigen Kreiſe folgende Beihilfen 
bewilligt: 1) den Gemeinden Goscieſewo, Owietſchek, Tarnowo und 
Grams dorf zur e des Verbindungsweges von Goscieſewo nach 
Gramsdorf 5307 M., 2) der Stadt Obornik zur Melioration des 
Weges von Obornik nach Eichquaſt 1975 M., 3) den Gemeinden Ko⸗ 
wanowo und Kowanöwko zur Melioration des Weges von Kowanowo 
nach Kowanöwko 1795 M., 4) dem Rittergute Welna zur Melioration 
des Weges von Smolarz⸗Mühle nach Welna 1035 M., 5) der Ge⸗ 
meinde Jaratſch⸗Hauland zur Melioration des Weges von Jaratſch⸗ 
Hauland nach Jaratſch⸗Mühle 445 M. 

+ Nenftadt b. P., 6. Nov. [Konferenz. Neubauten. 
Heute fand die vierte diesjährige Lehrerkonferenz der Parochie Neuſtadt 
b. P. in der erſten Klaſſe der hieſigen evangeliſchen Schule unter dem 
Vorſitz des Lokalſchulinſpektors Herrn Paſtor Reyländer ſtatt, zu wel⸗ 
cher 12 Lehrer erſchienen waren. Lehrer Hirſch⸗Wengelno hielt mit der 
erſten Klaſſe eine Lektion über die zweite Bitte. Das Referat über 
das Thema: „Welches find die Hauptmängel im Rechnen ⸗Unterricht 
und welche Vorſchläge ſind zu machen, um dieſelben zu beſeitigen“ 
lieferte Lehrer Salbach⸗Neuſtadt. Nachdem das Borgetiagene eingehend 
besprochen worden war, wurde die nächte Konferenz auf den 6. Februar 
1 teftgeicht. Schließlich wurde die Art der Lutherfeier für die 
Schulen beſprochen und beſtimmt. Danach findet die Schulfeier für 
die Schüler der geſammten Parochie am Sonnabend, den 10. d. M., 
10 Uhr früh, in der bieſigen evangeliſchen Kirche ſtatt. Die Lehrer 
Mertner zu Neuſtadt, Lucas zu Chmielinko und Zippel zu Groß⸗Lipke 
werden die Schüler durch Vortrag und Katecheſe über die Wichtigkeit 
dieſes Tages belebren. — Unſer geräumiger, zum Theil ſchön bebaute 
Marktplatz erhielt zwei Neubauten, die dieſer Tage unter Dach gebracht 
wurden, und zwar an Stelle zweier alterthümlichen aus Fachwerk mit 
Schindeldach erbauten, mit Vorlaube verſehenen Häuſer. Das letzte 
dieſer antiken Häuſer, ebenfalls auf dem Marttvlage ſoll im kommen⸗ 
den Sommer verſchwinden. um einem Neubau Platz zu machen. 


U Bromberg, 9. Nov. [Verhaftung Szkolny's. er 
vor eigen Wochen flüchtig gewordene Hantter Ratten Sulz 2 
Inowrazlaw iſt nach einer geſtern Abend an die königliche Staats⸗ 
anwaltſchaft bierjelbit gelangten felegvapbilen  Benacrichtigun in 

oſton in Nordamerika nebſt jeinem Sohne ergriffen worden. 
ſeiner Auslieferung ſind bereits die geeigneten Schritte eingeleitet. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

L. Poſen, 8. Nov. [OSchwurgericht: Kindes mord. 
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde gegen die Dienſtmagd 
Marie Stephan von hier wegen Kindesmordes verhandelt. Die 
Geſchworenen ſprachen die Angeklagte des ihr zur Laſt gelegten Ver⸗ 
brechens unter Zubilligung mildernder Umſtände ſchuldig. Das Urtheil 
des Gerichtshofes lautete auf drei Jahre Gefängniß und Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf die gleiche Dauer. 


Slaals⸗ und Bolkswirthfihaft. 
Oels ⸗Gneſener Eiſenbahn. Die Einnahme für Monat 
Okt. beträgt nach Käuftger | Mr 
te ung e 
1883 | 882 


1. Aus dem Perſonen⸗ und Gepäck⸗ 
Verkehr N ” 


e Zap . 33 950 M. | 33840 
2. aus dem Güterverkeht . . . 108322 „ | 92063 — 
3. aus ſonſtigen Quellen 14784 „ 14784 „ 


. Summa 

für Monat Okt. 1883 gegen 1882 alſo mehr . 
und von Anfang 1883 gegen den gleichen Zeitraum 

des Vorjahres meer 203287 „ 

V. Für die Eiſenbahnkonferenz zu Breslau am 17. d. M. iſt 
ſeitens der Handelskammer zu Bromberg erneut der Antrag auf weitere 
Ermäßigung der Koblentarife nach Bromberg ab oberſchleſiſche Zechen 
eingebracht worden, nachdem die an Thorn grenzende Station Mocker 
in den Ausnahmetarif eingeſtellt und ſeitens der Intereſſenten alten» 


” 


mäßig nachgewieſen iſt, daß noch immer der Bezug engliſcher 

Steinkoblen nach Bromberg und den am Netzelanal gelegenen 2 — 

Induſtrie⸗Etabliſſements und fonftigen Konſumplätzen ein ganz bedeu⸗ 

tender iſt. Mit der Vertretung dieſes Antrages iſt der Delegirte der 

5 Handelskammer, Herr Handelskammer⸗Sekretär Hirſchberg 
ut. 


*Im Monat September d. J. find auf 44 größeren deut⸗ 
ſchen Bahnen bez. Bahnkomplexen befördert an fahrplanmäßigen 
Zügen 13,181 Kurir⸗ und Schnellzüge, 105,515 Perſonenzüge, 57.940 
gemifchte Züge und 94.929 Güterzüge; an außerfahrolanmäßigen Zügen 
5307 Kurier-, Schnell-. Perſonen⸗ und gemiſchte Züge und 32,310 
Eüter⸗ Materialien⸗ und Arbeitszüge. Es verſpäteten von den 
176,636 fahrplanmäßigen Zügen mit Perſonenbeförderung 3082, jedoch 
wurden von dieſen Verſpätungen 1374 durch das Abwarten veripäteter 
Anſchlußzuige hervorgerufen. In Folge der Verſpätungen wurden 679 
Anſchlüſſe verſäumt. 

Produkten und Börſenberichte. 
., Nentomiſchel, 7. Rov. [Hopfenbericht.] Die Lebbaftig⸗ 
keit im Hopfengeſchäfte iſt ſeit einigen Tagen einem ruhigeren Ver⸗ 
kehre gewichen. Die bier anweſenden Händler aus Bayern und Böhmen, 
die rege Kaufluſt bekundeten, machten nur wenige Kaufabſchlüſſe, weil 
die Produktionsorte ſchon zum Theil geräumt find und die Eigner, 
welche ihre Waare noch auf Lager haben, ihren Hopfen nur gegen An⸗ 
gebote in bedeutender Höbe abgeben wollen. Auch die heimiſchen Ge⸗ 
ſchäftsleute übernehmen in den letzten Tagen den Hopfen meiſtens nur 
in kleineren Quantitäten. Umfag war darum in dieſer 
bedeutend geringer als in der Vorwoche, denn es dürften täglich nicht 
mehr als 150—180 Zentner Hopfen bierher gebracht worden fein. Die 
Preiſe erhielten ſich auf der bisherigen Höhe. 
Qualität und Farbe bewilligte man 170—190 M für Waare mittlerer 
Güte 150—165 M. und für Hopfen geringerer Qualität 130—140 M. 
pro Zentner. — In Konkolewo und Kirchplatz⸗Boruy fand in letzter 
Zeit ein geringerer Einkauf zu den bisher bewilligten Preiſen ftatt. 
Primawaoxe wurde mit 160 —185 M, Hopfen mittlerer Qualität mit 
145—155 M. und geringeres Produkt mit 125—140 M. pro 50 Kilo: 
gramm bezahlt. 
Sr 


Bermiſchtes. 

Sturz in einen Wallgraben. Dem auch in Poſen bekannten 
Theaterdirektor Oppenheim in Glogau ift ein bedauerlicher Unglücksfall 
vaffirt. Der „Niederſchl. Anz.“ berichter darüber unterm 8. d.: Vor⸗ 
geſtern Abend iſt nicht nur der Herr Theaterdirektor Oopenbeim, ſon⸗ 
dern auch die Schauspielerin Frl. Helſon in den tiefen Wallgraben am 
Breslauer Thore geſtürzt. Auf eine Unſicherheit unſerer Kommunika⸗ 
tionswege weiſt dieſer Vorfall Übrigens nicht hin, denn um zu der 
Abſturzſtelle zu gelangen, muß man ſich ziemlich weit vom gebahnten 
Wege entfernen. Die junge Dame iſt bei dem Sturze auffallend gut 
weggekommen, denn außer einigen Kontufionen hat fie keinen Schaden 
genommen. Herr Oppenheim aber wird wohl längere Zeit bettlägerig 
ſein. Die Affaire kann leider nicht ohne Einwirkung auf das fernere 
Gedeihen unſeres Theaters bleiben. 

Trichinen. 
und öffentliches Santätsweſen“ von Dr. Herm Eulenberg wird ein 
eingehender Bericht über die im Jahre 1882 in Preußen auf Trichinen 
und Finnen unterſuchten Schweine nach amtlichen Quellen mitgetheilt. 
Obgleich die Zahl der unterſuchten Schweine im Jahre 1882 eine er⸗ 
heblich größere als in den Vorfahren geweſen iſt, jo geftaltet fich doch 
das Verhältniß der trichinös befundenen Schwein] 85 den geſchlachte⸗ 
ten im Allgemeinen günftiger, indem auf 2056 Schweine nur ein 
trichinöſes kommt, während im Vorfahre das Verhältniß non 1: 1839 
war. Einen Beitrag zur Vermehrung der unterſuchten Schweine hat 
Berlin geliefert, ſeitdem das öffentliche Schlachthaus in Wirkſamkeit 
getreten iſt. Regierungsbezirk Minden iſt nur im Kreiſe Paver⸗ 
born die Zahl der unterſuchten Schweine dieſelbe geblieben, alle Übri⸗ 

en Kreiſe weiſen eine erhebliche Zunahme nach. In der Rheinprovin; 
iſt es das öffentliche Schlachthaus in Köln, in welchem unter 37,259 
Schweinen 12 trichinöſe vorgekommen find. Den Vortheil eines öffent⸗ 
lichen Schlachthauſes mit muſterhafter Einrichtung genietzt auch die 
Stadt Erfurt. Im Regierungsbezirk Düſſeldorf iſt es nur die Stadt 
Müblbeim a. d. Nuhr, welche ſeit dem 1. Oktober 1881 die obliga⸗ 
toriſche Unterſuchung eingeführt hat. In der Stadt Eſſen hat das 
Schlachthaus des Krupo'ſchen Konſumvereins die Trichinenſchau einge⸗ 
führt. In der Stadt Elberfeld nur läßt die Mehrzahl der ed 
die Schweine von vereideten Trichinenſchauern unterſuchen. Im Re⸗ 
gierungsbezirk Koblenz iſt unter 57,275 kein trichinöſes Schwein nach⸗ 
gewieſen worden. Verhältnißmäßig werden auch in der Provinz Han⸗ 
nover nur wenige trichinöſe Schweine angetroffen. In Köln erkra 

Anfang Juni ſechzig Soldaten ſebr beftig an Trichinoſis. Es batte 
ſich nämlich der Metzger F. welcher im öffentlichen Schlacht hauſe be⸗ 
ſchäftigt wurde, heimlicher Weiſe von einem daſelbſt geſchlachteten und 
als trichinös befundenen Schweine 2 Hinterſchinken. 2 Unterſchinken 
und 2 Bauchlappen zu verſchaffen gewußt, und dieſe Metzger L. 
verlauft, welcher die Fleiſchſtücke zu Mettwurſt verarbeitete. Von 
letzterer ſind große Quantitäten an vie Kantine des weſtfäliſchen 
Inſanterieregiments Nr. 16 geliefert, und von den Soldaten im roben 
Zuftande genoſſen worden. Obgleich die Symptome der Krankheit faſt bei 
allen heftig auftraten, jo erfolgte doch kein Todesfall. Die angeklagten 
Metzger wurden zu einer Gefängnißſtrafe von einem Jahr und Verluſt 
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der Ebrenrechte auf 3 Jahre verurtheilt. Im Regierungsbezirk Erfurt 
erkrankten auf einer Mühle bei Freindagen ein Müller nebſt Frau. vier 
Kindern, dem Müllergeſelle, dem Fleiſchbeſchauer, dem Schlächter und 
Handels mann. Der Fleiſchbeſchauer batte das Fleiſch für trichinenfrei 
erklärt. Eine Nachreviſion hatte zahlreiche Trichinen nachgewieſen; der 
Fleiſchbeſchauer ift in Anklagezuſtand verſetzt. Die Frau flarb unter 
ſchmerzhaften Krankheitserſcheinungen, während die anderen Kranken 
genaſen. Die Nachprüfung der Fleiſchbeſchauer, fo wie die Reviſion 
der Inſtrumente ſtellt ſich immer mehr als nothwendig heraus. Nach 
der Ueberſicht wurden in Preußen unterſucht 3.808.142 Schweine, von 
welchen trichinös befunden 1852. Die Zahl der trichinös befundenen 
amerikaniſchen Speckſeiten und Schweinefleiſch war 1365. Die Zahl 
der amtlichen Fleiſchbeſchauer betrug 20,140. 


Briefkaſten. 

N. B. in But. Sie finden die nöthige Aufklärung in den 88 36 

bis 60, Th. I. Tit. 8 des Allg. Landrechts. Andere geſetzliche DB: im: 
mungen find uns nicht bekannt. — Unter dem Ausdrucke „Obrigkeit 
um 8 38 iſt der Magiſtrat oder Gemeinderath zu verſtehen. Der Ver⸗ 
kauf kann nur im Wege der nothwendigen Subhaftation durch das zus 
ſtändige Gericht — nach Requifition deſſelben ſeitens des Magiſtrats — 
erfolgen. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


c RR Ba DM LAT TUR 
Gewinn⸗Liſte der 5. Kl. 104. łgl. ſãchſ. Laudes⸗Lotterie. 
Ziehung vom 7. November. 

(Obne Garantie.) 5 

Alle Nummern, neben welchen kein Gewinn ſteht, ſind mit 260 Mark 


gezogen worden. 

103 355 697 881 198 513 941 (3000) 932 (300) 617 726 
676 964 (3000) 436 1179 555 879 350 546 545 278 064 880 
313 920 646 (300) 962 115 467 2359 490 013 758 422 723 
786 (5000) 639 (500) 089 230 933 120 047 591 267 070 3075 

582 214 365 043 258 (300) 015 (500) 247 394 (500) 930 4 
350 759 344 788 906 (300) 767 191 (300) 300 554 4761 
032 033 955 (300) 016 393 058 248 833 686 005 612 384 
303 259 654 854 158 (300) 5868 683 (500) 627 739 622 
12 044 097 966 050 831 537 471 825 890 270 (300) 187 398 16 
009 106 236 120 6135 699 (300) 492 588 259 (300) 216 973 
121 249 521 (3000) 479 081 170 478 011 017 602 814 (3000) 378 
465 672 294 (1000) 211 7544 014 (500) 786 097 084 641 311 576 
836 939 912 803 747 997 833 (300) 540 446 570 489 (500) 228 
8007 (500) 320 117 780 053 424 635 312 922 879 321 264 233 479 
198 736 065 950 (500) 185 739 9890 823 (3000) 244 365 635 871 
207 433 077 846 549 470 627 913 756 072 570 759 720 921. 
10433 327 (300) 016 750 231 550 258 881 388 702 708 169 047 
301 821 975 992 463. 11000 285 (300 424 066 347 (300) 171 797 
974 753 956 769 148 264 638 115 458. 12448 391 654 667 508 278 
604 (500) 143 (500) 386 105 672 190 963 480 974 779 555 099 547 
300). 13919 869 471 240 867 498 352 235 520 480 (500) 847 899 
(00 328 828 361 918 131 677. 14400 573 (1000) 038 029 472 606 
15 695 097 240 619 166 (1000) 122 553 483 (300) 377 285 043 
(300) 066 749 (500) 561 753. 15425 111 971 830 962 324 618 
3000) 670 986 763 173 718 812 338 458 179 098 406 212 (300) 459 
009 16013 947 959 697 (1000) 743 860 (500) 506 
71 678 094 444 (300) 520 004 172 068 044 085 


(6500) 308 (500) 997 893 601 877 371 836 
1000) 372 106 2 200 299 574. 18000 754 (3000) 116 332 027 
(500) 344 3 


(500) 676 730 432 404 709 737 282 390 540 298 (300). 
a 810 (300) 576 323 818 802 702 538 339 940 858 014 886 
025. 


300 

. 20587 (1000) 343 909 556 590 736 122 495 982 100 (300) 636 
(500) 574 277 006 716 865 023 644 917 513 065 919. 21928 063 
467 836 250 773 672 891 158 760 334 182 050 (300) 587 033 178 
245 955 777 385 354 365 027 (300) 608 716. 22771 855 (300) 916 
746 286 (300) 753 089 854 861 739 027 638 832 (1000) 913 575 
) 780 878 864 390 608 194 416. 23478 963 738 987 835 597 

17 032 110 (300) 307 320 545 415 123 739 575 049 447 973 868 
298 249 785 721. 24303 134 240 572 715 317 300 500 848 (300) 
611 (1000) 501 998 192 969 (300) 678 443 910 541 777 (1000) 648 
442 416 095. 25359 543 528 841 618 343 736 606 887 132 (300) 
970 231 026 (300) 175 487 073 255 126 319 266 941 561 217 (1000) 
707 682 (1000) 614. 26822 542 170 834 (3000) 243 813 116 021 
884 134 645 766 284 945 (3000) 833 388. 27000 641 688 091 264 


Wladislaus Eun in Nr. 529 Vormittags 11 Uhr 
529 ö 
pro 1875 sub 529. ) ebendaſelbſt verkündet werben. 


(Unterm 1. Auguſt 1875 inſerirt. 
ſind zur Grundſteuer bei einem der⸗ 


Steckbriefs⸗Erledigung. benen 
dem Königlichen Amts. ſtachen 8 - 
2 beten in Nr 420 pro 188308 qm; ad II 2 ha 75 a 20 qm; 
binter den früheren Fleiſcherlebrling ad III 5 ha 50 a 60 qm; 1 
Johann Siejak aus Poſen er- einem ng 8 0 3% 777 
laſſene Steckbrief iſt erledigt. Mk., a 104,8 25 2 . 
— 5 M., 5 3 

wangsverſteigerung. mit einem jährlichen Nutzungswer 

Das 25 — 40 a, 30 qm. nebitjvon ad I: 159,00 M. veranlagt. 
Schneidemühl, d. 2. Nov. 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Nothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Siedlikow 


zu verfteigernden Grundſtücke 


unterliegenden Geſammt⸗ 


Windmüble enthaltende, mit 248,04 
Mark Reinertrag und 144 Mart 
Nutzungswerth zur Steuer veran⸗ 
lagte Bauerngut Drachowo Blatt 
1. ſoll am 20. Dez. 1883 verſteigert 
werden. Anfragen werden beant- 


wortet. a belegene, im Grundbuche deſſelben 
Gnefen, am 10. Oktober 1883, ur Nr. 210 eingetragene, den 


Königliches Amtsgericht. Martin und Marpanna M ae 55 
5 nowski' ſche eleuten gehörige 
Jubhaſtations⸗Patent. Grundstück deſſen Befigtitel a 


Die dem Gutsbeſitzer Herrmann den Namen derſelben berichtigt ſteht 
Gruß in Schmilau, früber ins und welches mit einem Flächen 

nödorf gehörigen Grundſtücke: inhalte von 2 ha 83 a 2 qm der 
Nele u Schmilau, im Grund⸗Grundſteuer unterliegt und mit 
buche von Schmilau Band 1 Blatt einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
Nr. 7 verzeichnet; II. belegen inſ9,52 Thlr. und zur Gebäudeſteuer 
„Schneidemühl, im Grundbuche von mit einem Nutzungswerthe von 24 
Schneidemühl Band 19 Blatt Nr M. veranlagt iſt, ſoll in nothwen⸗ 
773 verzeichnet; III. belegen zu Lich, diger Subhaſtation im Wege der 
im Grundbuch von Uſch Band 12 Zwangsvollſtreckung am 
Blatt Nr. 528 verzeichnet, nebſt 


Zubehör ſollen 
den 9. Januar 1884, 


Vormittags 10 Uhr, 

im biefigen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 4, im Wege der nothwen⸗ 

igen Eubbaftation öffentlich an den Auszug au - 
Meikbietenden verſteigert und dem⸗ rolle, die beglaubigte Abſchrift 
nächſt das Urtheil über die Er⸗ Grundbuchblattes, etwa 
theilung des Zuſchlags ſchätzungen und andere, das 


Freitag, 
den 4. Januar 1884, 


Vorm. um 9½ Uhr, 
im Lokale des hieſigen Gerichts 
öffentlich verſteigert werden. 
aus der Steuer 


des 
ige Ab⸗ 
Grund⸗ 


Stekbriefs-Erledigung. den 11. Januar 1884 


von ad I 98 ha 79 a 


fü | 
jowie beſondere Kaufbedingungen 
können im Bureau III während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 


oder anderweite, zur Wirkſamkeit 
6 
machen haben, 
aufgefordert, ihre Anſprüche ra 
ſtens bis zum Erlaß des Zuſch 


Urtbeil® bei Vermeidung der Aus: 
ſchließun 


im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine 
kündet werden. 


Anteniger Verka, 


Scharfenort Stadt belegene, 
Grundbuche von Scharfenort Band 
III Seite 37 Bl. 42 eingetragene, 
den Jakob und l 
Twardoſz'ſchen Ebleuten in Schar⸗ 
ſenort gehörige Grundſtücksantheil I, 
welcher mit einem Flächeninhalte 
von 6a 39 
unterliegt und zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 36 
Mark veranlagt iſt, ſoll im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation 


den 13. Dezbr. 1883 


im Lokale des unterzeichneten Ge \ 
richts, Zimmer Nr. 16, verfteigeri| Grundſteuer unterliegt 
wer 
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878 293 931 080 529 246 270 803 538 (300) 318 659 828 377 125 
(300) 677 (500) 330 068 768 748 618 323 744 329 353 744 329 353 
381 077 500 056 510 28027 462 ge! 769 388 701 003 126 799 
065 441 (1000) 739 223 540 594 582 218 221 161 266 200. 
29416 683 (300) 898 554 851 (3000) 605 561 364 320 432 522 (500) 
063 748 482 485 627 276 636 379. 


30983 377 435 101 797 770 724 363 260 276 771 125 397 604 
(300) 423 697 038 911 (500) 142 273 438 073. 31734 6% 023 146 
253 060 (300) 418 264 226 009 633 707 (300) 840 202 670 727 705 
739 811 743 370 617 072 073 (1000) 365 339 425 (1000) 346 282. 
32195 209 403 053 025 036 (300) 108 459 818 (1000) 533 445 574 
204 659 462 399 066 241 253. 33371 361 315 494 (300) 444 690 
453 446 647 501 489 661 (300) 881 033 233 062 126 330 802 (1000) 
650. 34448 442 635 653 (1000) 867 (500) 932 874 573 362 486 679 
057 258 469 954 652 400 648 566 253 034 833 795 853 994 765 773. 
35009 466 985 488 668 001 306 (1000) 43 102 803 792 527 924 
612 843 043 573 825 189 (300) 183 602, 36284 754 522 978 (300) 
868 473 004 134 354 228 378 (15,000) 535 (3000) 263 805 313 229 
200 269 557 586 971 189 587 551. 
(500) 673 970 411 403 171 809 043 78 (500) 389. 38591 805 631 
305 (300) 739 056 796 267 256 858 876 808 933 556 014 587 929 
493 224. 39499 348 714 648 224 838 057 (300) 760 643 203 (300) 
338 597 (300) 581 184 381 446 246 (1000) 618 431. 


40045 865 471 332 (300) 952 573 893 713 406 266 274 118 
618 033 444 983 (3000) 066 180 284 (300) 748 931 595 (300) 334 
(300) 757 006 419. 41107 826 699 548 256 157 751 837 208 
403 640 879 670 371 840 648 117 345 (300) 198 386. 42612 
746 (500) 788 347 217 197 586 007 058 169 771 903 111 583 089 
929 683 502 140. 43603 (500) 095 460 854 137 355 921 571 145 
624 253 125 957 986 881 969 675 (300) 927 543 748 826 (500) 
724 149. 44806 298 956 269 876 959 (3000) 719 365 374 (3000) 
222 418 608 490 (3000) 230 (300) 283 034 102 (300) 968 544 
173 (500) 45871 308 503 515 860 (306) 905 443 012 364 318 
692 216 589 (1000) 278 627 607 309 917. 46836 015 225 945 
180 155 308 873 206 365 278 555 405 797 519 215 839 (500) 286 
834 386 417 566 644 020. 47092 834 849 136 722 906 042 
401 070 321 622 452 750 959 869 (500) 786 483 023 596 776. 
48107 021 543 (3000) 654 (300) 382 959 843 494 809 424 249 359 
491 326. 49036 404 952 599 249 136 229 566 241 412 143 374 
(300) 322 636 263. 

50981 821 (3000) 229 (3000) 281 250 450 068 906 917 600 
182 650 172 461 51000 118 053 740 (300) 475 424 843 354 (300 
077 161 284. 52606 720 685 395 753 705 960 (3000) 865 179 (300) 
207 015 879 886 333 146 708 135 820 123 726 849 912 580 343 
871 744. 53035 901 121 060 163 629 371 709 693 (300) 820 260 
300) 833 307 815 (500) 912 902 869 (300) 586 668 (3000), 54024 
938 576 499 169 072 050 674 (300) 099 522 254 975 604 958 912 
792 594 869. 55782 360 (3000) 411 458 333 481 657 478 212 276 
(300) 823 (300) 713 073 572 187 440 312, 56706 268 082 114 133 
(300) 200 1000) 101 287 712 689 734 219 313 992 884 280 (1000) 
234 688 590 604 423 907 507 152 864 581 (300) 894 930. 57207 
(300) 963 078 021 (500) 500 983 932 649 857 680 529 979 841 399 
995 322 327 434 956 700 467 339 904. 58161 824 594 220 032 
(300) 127 076 (300) 159 621 535 943 254 592 (5000) 784 189 504 
439. 59734 206 754 857 (3000) 293 002 161 465 176 042. 

60924 519 738 207 595 939 898 (3000) 397 919 341 350 600 
442 605 438. 61725 924 599 335 100 603 264 591 668 063 (500 
939 632 282. 62 43 229 025 (300) 213 721 374 156 260 221 703 


293 (300) 287 080 479 761 (300) 452 117 858. 63050 (300) 699 
087 (300) 076 219 937 ( (500) 457 541 
725 223 916 517 233 337 8 


300) 353 538 742 794 043 

27 868 942 610 64843 047 (500) 326 
862 (1000) 653 731 581 181 745 075 015 028 194 620 206 146 608 
727, 65571 818 410 127 271 651 166 334 860 963 (300) 939 124 
1 627 104 895 379 (300) 509. 66932 (300) 984 960 733 282 
25 079 (3000) 429 718 075 732 925 122 842 575 461 721 065 991 
459. 67835 892 891 460 903 730 147 980 336 220 407. 68996 
145 450 230 042 379 (1000) 492 630 083 770 416 (500) 860 936 727 
053 (500) 466 008 902 663 493. 69189 539 978 359 275 (300) 144 
344 511 607 158 647 023 481 476 100 113 (300) 652 428 036 841 
(300) 948 817 478 (1000) 458. 


70082 879 038 191 240 996 672 088 519 914 (1000) 510 246 
184 673 (500) 430 155 052 343 451 518 141 776. 71713 (300) 189 
091 (300) 669 117 475 (500) 056 (500) 182 915 179 196 641 378 
550 004 (3000)) 735 515 956 688 935 362 477 049. 72032 164 686 
447 761 300 182 286 821 514 978 082 572 531957 446 579 562 913. 
73964 160 447 312 366 (3000) 803 926 001 200 (3000) 663 542 644 
(3000) 965 614 148 169 820 520. 74220 (500) 593 171 468 004 074 
478 453 444 628 619 917 190 899 083 313 015 509. 75862 399 


betreffende Nachweiſungen, 
Grundſtück betreff 
ſowie die von den Intereſſenten 
bereits geſtellten o noch zu 
ſtellenden beſonderen Verkaufs⸗Be⸗ 
dingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei II des unterzeichneten 
Königl. Amtsgerichts während der 
gewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 
ſehen werden. 

Gern Perſonen, we 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch 0585 eingetragene Real⸗ 


Diejenigen, welche Eigenthum 


gen Dritte der Eintragung in das 
Brundbuch bedürfende, aber nich 
getragene Realrechte geltend zu 
werden hierdurch 


ags⸗ 


anzumelden. 


Das Urtheil über die Ertheilung Wirkſamkeit gegen 

des Zuſchlages ſoll in dem auf Dre Kos Di Nie e 5 h 
othekenbuch geſetzlich erforderli 

den 4. Januar 1884, Jef raschen cel 


Grundſtück geltend machen wollen, 

werden hierdurch aufgefordert, ihre 

Anſprüche ſpäteſtens in dem 

obigen Verſteigerungstermine anzu⸗ 
e 


melden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 14. Dezbr. 1883, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ 
neten Gerichts anberaumten Ter⸗ 
mine öffentlich verkündet werden. 

Samter, den 19. Okt. 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Zwangs verſteigerung. 


Das in der Stadt Neuſtadt a. 
belegene, 
ſtadt a.“ 


Mittags 12 Uhr, 
öffentlich ver⸗ 


Schildberg, 31. Okt. 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


t in dem Gemeindebezirk 


im 


Eva Pelagia 


qm der Grundſteuer 


Eigenthum auf den Namen der 
David und Mendel geb. Kuttner⸗ 
Ehrlich ſchen Eheleute berichtigt 
ſteht und welches mit einem 
Flächeninhalte von 15 a 30 qm der 
und mit 


Vormittags um 10 Uhr, 


en. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 


37896 175 408 684 107 866 | 


die beglaubigte Abſchrift des Örund-|mit einem Nutungswerthe von 
buchblattes und alle ſonſtigen das 87.08 Mark veranlagt iſt, 
enden Nachrichten, theilungshalber 

en 


im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 
richts verſt 

Nea aus den Steuer⸗ 
rollen, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblattes und alle ſonſtigen 
das Grundſtück betreffenden Nachwei⸗ 


en, 
Subhaſtations⸗Intereſſenten geſtat⸗ 
tet iſt — ingleichen die beſonderen 
Kaufbedingungen 
Gerichts 


Amtsgerichts zu Jarotſchin wäh⸗ 
rend der gewöhnlichen Dienſtſtunden 
eingeſehen werden. 


thums⸗ 
Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
tragung in das Grundbuch bedür⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
rechte geltend zu machen h 
werden aufgefordert, ihre Anſprüche 
ur 
ſpäteſtens bis zum Erlaß des 
ſchlußurtheils anzumelden 


des 


den 21. Jannar 1884, 


W. im Geſchäftslotale des Königlichen 


i mtsgerichts zu 0 
eee ee raumten Termine ffentlich verkün⸗ 


etragene Grundſtück Nr. 15, deſſen det werden. 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage von Severin v. Mielgeki gehörige, zu 
1.08 Mark und zur Gebäudeſteuer Recz belegene, im Grundbuche 


042 923 459 404 909 


826 083 560 325 181 (3000) 829 936 
699 159 082 111 812 5° 110 798 917 544 841 


418 
079 427. 76562 97 
179 807 605 591. 27646 984 311 339 361 271 210 175 128 276 
455 604 847 538. 28512 (1000) 109 033 (500) 444 453 (300) 608 
753 416 566 138 578 096 861 563 013 513 171. 79734 087 414 
914 619 729 806 077 810116 716 675 394 838490 494 842 847 (1000). 


80388 504 888 614 937 (300) 621 (300) 736 794 399 095.558 

209 266 191 915 478 011 183 250 316 008 (500). 81276 808.833 
580 296 397 242 138 683 457 877 104 268 097 476. 82779 561 3 
(3000) 637 910 028 223 362 (300) 704 (500,000) 092 764 093 770 
816 130 540 066 (15,000) 547 921 417 836 728 984. 83196 705 281 
089 (300) 484 989 463 576 (500) .998 507 372 794 112 908 644 022 
754 879 487 (300) 492 380 133 110 (500) 398 406 (300) 250 855 
(300) 290 187. 84938 (1000) 412 181 530 004 684 108 351 919 942 
167 385 932 725 231 143 813 104 070 987 843 483 210 080 624 462 
403. 85124 838 (300) 340 (300) 966 174 013 727 275 366 390 942 
291 077 928 773 254 925 242 477 835 (300) 267 024 191 748 (500). 
86251 315 661 388 788 868 (500) 736 923 593 864 984 0: 
422 272. 87070 303 851 886 470 582 463 316 217 309 211 539 172 
757. 88140 116 590 167 324 982 233 847 346 974 173 302 254 
650 (200, 666 414 (300) 673 385 295 170 946 803 725 (300) 217. 
89637 058 882 354 862 362 305 616 900 339 223 5 499 
162 215 124 426 077 509 (300) 788 (300) 691 445 797 (300) 760. 

90691 690 433 625 319 098 420 456 491 438 998 100 9 
613 445 011 (300) 687 172 795 925 (500) 539 713 631. 91947 
822 010 397 073 423 802 406 385 745 865 283 (3000) 475 546 083 
532. 92416 (300) 244 760 283 (300) 744 743 646 693 704 459 536 
422 576 198 388 242 800 888 674 805 063 696 465 273 600 991 974 
261. 93509 622 421 412 623 744 472 950 387 827 204 058 114 
495 (300) 262 163 651 549 125 721. 94641 277 705 732 952 675 
230 495 073 637 751 509 (3000) 297 796 616 096 (300). 95362 
993 336 005 (3000) 456 (1000) 317 (300) 858 392 414 047 916 (500) 
720 868 869 944 998. 96165 089 181 757 887 478 452 676 654 
093 (1000) 033 023 (300) 175 798 692 (1000). 97210 (300) 024 803 
571 3% (1000) 259 (1000) 262 046 149 017 837 791 736 430 666 
6600 919 (3000) 416 621 12790 064. 98578 059 (300) 315 564 778 
500) 755 450 373 931 464 751 864 659 (5000) 077 297 705 019 263 
869 040 878 584 699 280. 99309 864 590 732 474 192 840 (500) 
881 385 134 860 803. 


Laut Telegramm 
find die Hamburger Poſtdampfſchiffe: 

„Friſia“, am 24. Oktober von Hamburg und am 26. Oktober von 
Havre, am 6. November, „Rhaetia“, am 21. Oktober von Hamburg, 
am 3. November in Newyork angekommen; „Leſſing“, am 25. Oktober 
von Newyrk, am 6. November in Hamburg eingetroffen; „Thuringia“ 
von Weſtindien am 2. November in Hamburg angekommen: „Buenos 
Aireß“. am 6. November von Braſilien in Hamburg eingetroffen; 
„Bahia“, am 1. November von Hamburg in Montevideo angekommen; 
„Vaparaiſo“, am 31. Oktober von Bahia nach Hamburg abgegangen. 


Börfen- JFelegramme. 
(Wie derholt.) 
Berlin, den 8 November. len Agentur.) 


Not. v. 7. 

Oels⸗Gn. E. St.⸗Pr. 72 80) 72 50 

alle Sorauer⸗ » 111 40 111 25 
ſtyr. Südb. St. Act. 125 25 124 

8 Sbf.⸗⸗105 80 106 75 


\ Not. v. 7. 
Ruf. w. Orient Anl. 55 40 55 80 
. 40, 85 10 


arienbg. Mlaawka⸗, 94 — 94 50 wirthſchft. B A. 77 25 77 25 
Kronprinz Rudolf »» 71 60/ 71 75 ſener 8 i 74 10 
Oeſtr. Silberrente 67 — 66 90 bank 150 — 75 
Ungar 50 Papiere. 71 50 71 20] Deutiche Bank Akt. 143 40 143 50 

do. 45 Goldrente 73 — 73 10 Diskonto Kommandit 182 75 182 50 
Ruſſ.⸗Engl.Anl.1877 — —| — — | Königs⸗Laurabütte 120 40 121 — 

* 1880 70 60) 70 60 Dortmund St.» Pr. 87 60| 87 60 

achbörſe: 


Franzoſen 532 50 Kredit 472 50 Lombarden 239 50 


u er E.⸗A. 120 501121 —Ruſſiſche Banknoten 197 75 197 

Pr. konſol. 45 Anl. 101 50 101 50 Ruff. Engl. Anl. 1871 85 25 85 

oſener Pfandbriefe 100 60 100 50 | Poln. 5% Pfandbr 61 25, 61 
oſener Rentenbriefe 100 80 100 80] Boln. Liquid.⸗Pfdbr. 53 75 54 
eſter. Banknoten 169 30.169 40] Oeſter. Kredit⸗Akt. 472 —474 50 

Oeſter. Goldrente 83 50 83 25 Staatsbahn 532 —534 — 

1860er Looſe 117 —117 —Lombarden 240 — 242 50 
taliener 89 80 89 80 Fondſt. ruhig 

Rum. 60% Anl. 1880102 501102 60 


80 
30 
2⁵ 
10 


Rec eichnete Rittergut neb 
Zubehör le RR R 


den 1. Dezbr. 1883, 


Vormittags 10 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle im? der 
nothwendigen Subhaſtation öffent⸗ 
a: m d. dermit das Bethel 
gert un mn 
ie Ertheilung des Zuſchlages 


über die 
den 3. Dezbr. 1883, 


Vormittags 11 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle verkündet 
er 


— können auf der werden. f : 
chreiberei I des Königlichen Das zu verſteigernde Rittergut 
iſt zur Grundſteuer bei einem der⸗ 
ſelben unterliegenden Geſammt⸗ 
Flächenmaß von 461 Hektar 61 Ar 
08 qm mit einem Reinertrage von 
1683,75 Thlr. and zur Gebäudeſteuer 
mit einem jährlichen Nutzungswerth 
von 1110 M. hi 
a „ 18. Sept. 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


„In unſer Handelsfirmenregiſter 
ift bei der unter Nummer 229 einge⸗ 
tragenen Firma: 


Ch. Pielke 


Folgendes eingetragen worden: 
Die Firma iſt durch Erb ur 
eb. 


ſoll 
am 21. Januar 1884, 
Vormittags um 9 Uhr, 


eigert werden. 


deren Einreichung | jedem 


Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
oder anderweite, zur 


aben, 


der Präkluſion 
us⸗ 


Vermeidung 


Ertheilung 


Der Beſchluß über die 
Zuſchlages wird in dem auf 


Vormittags um 11 Uhr, 


auf die verwittwete Frau Kauf⸗ 


arotſchin anbe⸗ mann Wanda Pielke g 
Manska zu Juowrazlaw und 
deren minderfäbrige Kinder 
chin, den 2. Nov. 1883. 8 here er 
r 1 egar eſchwi e 
Königl. Amtsgericht. eien A 
7 ingetragen zufolge Ver ng 
Subhafationspatent. von 6. Rovember 1883 am 6. Kos 
Das dem Rittergutsbeſitzer[ vember 1883. 


Inowrazlaw, den 6. Nov. 1883 


von! Königl. Amtsgericht. V. 


Band XIV, Seite 1. 


und Strohhülſenfabrik 


Bekanntmachung. 


Im Firmenregifter find die Firmen 
Nr. 93: Leib 5 
Nr. 137: A. Matuſzewski, 
Nr. 251: Stanislaus Gier⸗ 


1 Probekiste 4 K te 
mit 12 ganzen Flaschen, I mit 2 ganzen Flaschen herb 
12 ausgewählte Sorten von und süss. Franco nach allen 


8 
gu ng Bee) 


9 m D 0 dient zur sofortigen Her 
Iowät 
au Gneſen Beide ya worden. Zur Verbesserung un 


I stellung einer vortreff. 

* 1 * 12 1 6 liohen Kraftsuppe, sowi 
Gnefen, am 3. Nov. 1883. Würze aller Suppen, 
Königl. Amtsgericht. CONPARY' Ni Plelschöpeisen u. it, 
Bekanntmachung. SFLEIS Hg Anand ne 


In unferm Firmenregiſter ift heute 
34. lioher Bequemlioh- 
aus FRAYBENTOS (SüdAmerika) keit, das Mittel zu 


CephaloniapCorinth, Patras a deutschen und österreich.- 
und Santorin. — Flaschen = 5 ungarischen Poststationen 
und Kiste frei, Ab hier zu PERL * gegen Einsendung von 


9 Mk. 50 Pf. 0 4 Mk. 


J. F. M 


PER 8 


zufolge Verfügung vom heutigen 
Tage eingetragen: 


e e grossor Brsparnis P. P. 
ſohn in Samotichin für ſeine WENN JEDER TOPF . . „m Haushalte. Vorzüg Mit dem heutigen Tage eröffne ich am biefigen Platze unter 
Samelsmieserianung eU dec / unrtgocugurr ne M. Mach 
geführte Firma: . . AC owicz 

* 


Facob Seligſohn 


durch Vertrag vom 22. Febr. 
1883 auf Hermaun Selig⸗ 
ſohn in Samotſchin überge⸗ 
gangen i; 
b) unter Nr. 236: 
die Firma Hermann Selig⸗ 
ſohn mit dem Sitze in Sa⸗ 
motſchin und als deren In⸗ 
haber Hermann Seligſohn 
in Samotſchin. 5 
(Akten üver das 3 


eine 


N BLAUER FARBE Men — 
gZuhaben bei den grösseren Colonlal-u. Esswaarenhändlern, Droguisten, Apothekern eto. ( lonial⸗, Delikakeſſen⸗, Drogen- } Larben⸗, 


ER f g Br Cigarren⸗ und Wein⸗Handlung, 
Baupt- 5 en vom 0 bi & 1 ‚Norember ld. v. D E ſtil l atio ns 2 G ei ch äft. 


Reichsmark 60000, 30000, 12000, 6000, 5000, 4000, een an Gesten autst su untertüsen. werde 10 dene 
’ 3 y , 3 0 ſein, meine werthe Kundſchaft durch gute Waare und reelle Bedienung 


3000, 2500, 2000, 1800, 1500, 1200, 1000 u. s. w. u. s. w. zufrieden zu ſtellen. 


Original-Loose a 10 Mark 50 Pig. empfiehlt und versendet die Haupt-Kollektion von a re = 
Hermann Franz, Hannover, „Preitestrasse 29. Max Machowicz. 
Amtliohe Gewinnliste prompt, franoo und gratis. 
Wir empfehlen unſere i 


. e E A v RU ERDE IL I 
Musikalien-Handlung Conservirungs-Salz-Pabrik Wittenberg 

ET (Inhaber: Theodor Heydrich & Co., Wittenberg, Pr. Sachſen), 

Husikalien-Leih-Anstalt, H are: : j 


Schneidemühl, d. 5. Nov 1883 
Königl. Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Im Emil Froſt'ſchen Konkurſe 
ſoll eine Abſchlagsvertbeilung erfol⸗ 
gen. Hierzu ſind 1012 Mark ver⸗ 
fügbar. Nach dem auf der Gerichts⸗ 
ſchreiberei I niedergelegten Verzeich⸗ 
niſſe ſind dabei 4047.65 M. nicht 
bevorrechtete Forderungen zu berück⸗ 


v. Poncet-Kruchowo 
ſucht zu ſofort eine gut 
empfohlene Wirthin. 

Feldmeſſer⸗ Gehilfen u. Eleven 


geſucht. Briefe entbalt. Zeugn. u 
Anſpr. unt. Adr. P. M. 21 bef. die 


Saal Lambert. 
Donnerſtag 
den 15. November 1883, 
Abends 74 Uhr: 


CONCERT, 


offerirt ihre hochfeinen Ernfervirungd:-Salze (liah und Z fach) 


ſichtigen. zum Conſerviren von Milch, Käſe, Butter, Viehfutter, Fleiſch, 5 
Grätz, den 7. Nov. 1883. welche ſtets mit den neueſten Er⸗ Wildpret, Geflügel, Fiſchen, Därmen, Fellen u. ſ. w. — gegeben von 


Damen fürs Cech widder Sophie Menter. 


5 11 85 ee ge 1 ng Programm mie bekannt 
ane Billets zu 3 Me. u. 1,50 


Im Tempel der iſr. in ber af Handies 
Brüdergemeinde. Ed. Bote & G. Bock. 


Sonnabend den 10. Novbr. c., Vor: 


1 9% Uhr: Gottesdienſt und Handwerker-Derein. 


Familien Nachrichten. Montag, d. 12. Nov., Abds. 8 Uhr: 
ere die Geburt eines muntern Vortrag 
naben wurden heute hocherfreut des Herrn Schriftileller 


Leopold v. Drwenski u. Frau Th. Lange 
Josepha, geb. szymaiska. |, "te 
Die Beerdigung meines Sohnes Syrien und Paläſtina. 


Sichere Wirkung garantirt. Zahlreiche Gutachten vorhanden. 
Gebrauchsanweiſungen und Preicourante gratis und franco. 
General⸗Depot für Schleſien und Poſen bei Herrn Paul 

Gottschalk, Darmbandlung in Breslau, Oderſtraße 17. 


Cohn, ſcheinungen der Muſik⸗ Literatur 
Konkursverwalter an wird, 8 — 
err e — —— Das Abonnement kann jederzeit zu 
e. ens W coulanfeften Bedingungen begonnen 
zu Einkaufs⸗Fakturen⸗Preiſen findet „ v —— — —e—¾ —̃ ⅛2— 
von etzt ab täglich Vormittags von M. Leitgeber & Co.,. 
W Wülbelmsgr. 8, Ade's Panzer-Geldsohränke 
Borbanden find nur noch Impor⸗ Neben der General- Kommandantur: Patent: Sicherheitäverfchluß (verſtellbar) von Carl 
kn 225 ben r lagen zwiſchen 14] Hundert bis zweihundert in 5 d 2 e 1 5 3 108 
is 4. ark. s . Paſſage). inſichtlich größter Feuer-, Fall⸗ un 
Die Rohrdeckenweberei eee Diebesſicherheit unerreicht. Laut amtl. Urkunden 
8 / in ſchwierigſten, prakt. Fällen n er⸗ 
Offerten mit billigſter Preis⸗ probt. Eleg. Neußere; auch in jeder Möbelform. 
forderung Dom. Eiſzkowo, ebenſo zum Einmauern ꝛc. Fernere Spezialitäten 
Kreis Czarnikau. 


u Frauſtadt 
offerirt ihr reich ſortirtes Lager von 
Flaſchenhülſen noch zum Preiſe 
von 12 Mark pro Mille. 

Friſchgebratene 


Martinsgänſe, 
auch Enten, ganze und halbe 
Portionen, empfiehlt 


Eduard Reppich, | 95 


der Fabrit find: Thür: And Getwölbe-Verfchlüffe 
und Einrichtungen, 
8 Stahl: und eiſerne Naſſetten 


zur Aufbewahrung von Werthpapieren, Juwelen ꝛc. Vor⸗ 


zügliche Konſtruttion. Konkurrenzfähige Preiſe. Preisliſten 
und Zeichnungen, la. Zeugniſſen ꝛc. gratis und franko. 


8 N den 
„d. M., Nachmittags br, vom i itali 0 Pf. 
Trauerhauſe, Thorſtraße 5, aus 9 


ſtatt. Eruſt Knappe, Lehrer Eisbeine. 


Dankſagung. Heute ff. Eis beine mit 
Unſern geehrten Gönnern, ſo⸗ Erbs pures, Sauerkohl 
wie allen lieben Freunden und und Meerrettig. 


Bekannten, lch bei d 5 

Feier unterer filbernen Hochren] Leldſchloß⸗ Bierhalle 

durch zahlreiche mündliche = It. Martin l. Mühlen . 
r 


Patent-Hand-Ziegelmaschinen 


zur billigen Herſtellung von Mauerziegel, Kalk: und Cement⸗ 
fteinen, feuerfeſten Steinen, Trottoir⸗ und Flurplatten, 
Briquettes ꝛc. ꝛc., ſowie auch zum Nachpreſſen von vorgeformten 
Steinen und Platten ꝛc. empfiehlt Wilhelm Marx, Maſchinenfabr 


Sapiehaplatz 11. 


Martinshörner 


empfiehlt i N e e Aachen. Ausführl. Proſpekte gratis. ſchriftliche Glückwünſche du 
5 5 E Gcobe leere a. erh. Kisten werden aha eren. Verehrung werthvoller Andenken, St = T 
Wiener Bäckerei, 222 D Lokal⸗Verein fomie dung anbermelige Rund u zum" 
St. Martinsſtr. 18. 5 men Boferfr. zur Fürforge f. entlaſſene u ihre ee 5 Freitag, den 9. November 1883: 
u haben in den meiſten nahme und ihr gütiges Wohl⸗ 
Kolonial, Delitatch- u. Droanen⸗ Hellberg, Strafgefangene. wollen ausgebrüdt und dadurch“ Oer in Tel 4 Roffini. 


em Mittel gegen Huſten, Hei⸗ geichäften. 
In Poſen bei E. Brecht's Wwe. 
und bei Oswald Schäpe. 


Martinsgänſe 
billig. BE 


Rechtsanwalt beim Oberlandes- Für einen Sattlergeſellen, 27 J. dieſen Tag für uns zu einem 
gericht, . alt, unverbeiratbe, lin und unsergefligen — — 5 haben, 8. Heilbronn’s 
Breslau N Allbüßer⸗ 3 Ba 7 5 Anker ſagen wir auf dieſem Wege hier Volks ⸗ Theater. 
f N} 42 I N mit unſern tiefgefühlteſten Dank.] Freitag, den 9 November 1883. 
raße 42, 1. 
Auf ein Rittergut, ca. 2 000 


ſerkeit, Verſchleimung, Ka⸗ 
tarrhe 2c. hat ſich bis heute 
fo vorzüglich bewäbrt wie die 
aus der heilſamen Spitzwege⸗ 
richpflanze bergeflellten und 
wegen ihrer ſicheren und ſchnellen 
Wirkung jetzt in gan; Deutſchland 


kommen und Beſchäftigung in ſeiner 
1 Große Künſtler⸗Vorſtellung. 
Profeſſion. Derſelbe verbüßt jetzt“ Koſten, den 6. Nov. 1883. Auftreten fämmtlicher Rüuftfer, 


die. Sittiche en Vergeben gegen Biitermeiſter Wandelt Die Direttinm, 


ei Auch fette geſchlachtete Enten 
überall jo bochgeſchätzten und Hühner empfiehlt Morgen, werden nach deri b f r 
Nähere Auskunft ertbeilt Straf⸗ Auswärtige Milte: 
Eduard Reppich, Landſchaft 15 000 Thaler ſanfalts Direktor Büttner in und Fran. ae ir 


Rawitich. 
Ein Landwirth, ev., verh., deutſch 
u. polniſch ſprechend, mit gut. Zeug⸗ 
niſſen u. Empfehlungen, ſucht per 
1. Januar oder 1. April 1884 ſelbſt. 
Stellung. ! 
Gefällige Offerten erbitte unter 
G. H. 101 an die Exv. d. Ztg. 
Wirthſchaftsbeamte jed. Grad., 
ſowie ſämmtl. Dienſtperſ. exh. zu f. 
Zeit gute Steller durch v. Drwoski 


Saviehaplatz 11. 


Gummi- fler Ar 


Ditzwegerich- 

Bonbons 
don Victor Schmidt & Söhne 
Depot 3 Wachs- 


geſucht. Zu erfragen in der 
Expedition der Zeitung. 
Eine gepr. Lehrerin w. Prwat⸗ 
sowie f. L Schwämme empfiehlt I ſtunden Z ertheilen. E. L. voftl. _ 
A. H. Theising jr, Dresden Eine Wohnung im 3. Stock iſt 
8 3 gratis geg. iu verm. Waſſerſtr. 7. 
‚ reimarke, Eine Wohnung von 2 heizbaren 

F stieer B. Fraas’ Nachfolger, Stuben vom 1. Januar ab zu verm. 


— — Fabffk; 
y 1 Geſucht wind zum 1. Jan k. J. 


Einem Landi aun 
nem air eth den ai une Verlobt: Frl. Margarethe Lehme 
mit 55 Kaufmann Max Schulte 
aus Berlin. 


Heiraths 8 Bartie Frl. Henriette W 


nachgewieſen werden durch den 1 
Bo 25 aus Seelow mit Hrn. R 


Kfm. J. W. Hörner, Supernumerar 


Berlin, Brandenburgſtraße 49. 


ee 
Looſe 


r a lbelms ſtr. 11. Verehelicht: 
dieſer von dem Apotheker G. Szit- von ruhigen Miethern eine Wohn, & En adeliger munen Laudwirth⸗ jur großen Schleſiſchen mit Frl. Sophie 


eie 

oren: n 5 
Siegfried Schleſinger gr — 
Ziehung am 27. Dezember Zech. Re 10 Berlin, Om. 
1883, Hauptgewinne im Frantzius a. Berlin Ne 
Werthe von Mk. 20 000, ne: Ber, Beau Steuer⸗ 
10 000, 5000, 3000, 2000, Paul aus Malen. Fr. Jul 
1000 ꝛc. find a Mk. 3,30 [Jacoby aus Berlin. Frl. Marga⸗ 
in der Exped. d. Poſ. Ztg. ebe von Wagenbeim aus Gotha. 


zu haben. 1 Die ımierate mit Ausnahme 
des Sprechſaals verantwortlich der 
eee eee Verleger. 


nick zuſammengeſetzte Coniferengeiſt, beſt. aus 2 Zimmern u. Küche zum g ; 
8 wo. eg „ iR, niet nur ein ausaggeinetes Breite on B. 80 Tölt Gert. ff. — 8 n 
E 
in Flaschen A 1 u. 2 Mark bei 5 8 Vier Zimmer, 1 8 verwalter reſp. Aſſiſtent. — Meld. 
Ed. Feckert jun. in Polen, tödtet die Microcosmen und reinigt . kart ir penis . N. Jaraczewo_voßfag. 

S. Samter jun. in Poſen. die verdorbenſte Atmosphäre. Ein . 


e Einen 
„Schottländer in Bromberg. z ö „Bez. Ich ſuche p. 1. Jan. für e. Wirth⸗ 43; s 
a A ſchaftsbeamten Ifraelit. Oberſek. tüchtigen Schneidergeſellen 


. 7˙ 7 gew.), der unter mir gewirthſch. u. verlangt zum ſofortigen Eintritt 
Mein Thee⸗Lager, ich empfehlen kann, als 0. Woskowi ak 
aus der Ernte 1883/84 in billigen 1 


Ein Flügel Feldinſpektor i 
und feinſten Sorten aſſortirt, 8 8 Neutomiſchel. 


wird zu miethen geſucht. Offerten in bieſ. Prov Stellung. Gefl. Off — . _eommdel, 
empfehle. nebſt Preisangabe sub H. Annon⸗ sub K. an Louis Streiſand, Grätz, Em verh. Haushälter wird vom 
Peſen. J. N. Piotrowski. cen⸗Exp. O. Linke, Wronfergl. 4/5. erbeten. J. Dez. cc. geſ. Breslauerſtr. 17. 


Druck und Verlag von W Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


Lotterie, 


